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Ob es wohl dann beſſer werden duͤrfte? 
9 * Bi 


Ja gehoͤre nicht unter diejenigen meiner Zeitgenoſſen 
welche leichtſinnig, verſtimmt, ſtolz und vorurtheils voll 
das unlaͤugbar viele Gute unbeachtet laſſen, welches 
unſrem Zeitalter, auch in Bezug auf wahre Bil⸗ 
dung des Verſtandes, auf aͤchte Veredelung des Herzens, 
auf natuͤrliche, unerkuͤnſtelte Reinheit der Sitten eigen 
iſt und ihm vor vielen verfloßenen Zeitperioden einen 
unverkennbar ſchoͤnen Vorzug giebt. Wie manche Stun⸗ 
de meines Lebens habe ich nicht ſchon, freudig und 
innigſt geruͤhrt, dem ernſten Anſchauen dieſer lichten, 
anziehenden Seite in dem Gemaͤlde meines Zeitalters 
gewidmet! und wie ſo manche widme ich ihm noch! 
Wie wohl thut es mir, daß mein Leben und meine 
Wirk ſamkeit, in ein ſolches Zeitalter fiel! wie ſtark 
hebt ſich meine Bruſt zum innigſten feurigſten Danke 
gegen Gott empor, von dem alles und jedes Gute, 
auch dieß — Gute kommt! Wie heilig und wie theuer 
iſt mir das Andenken aller der vollendeten, wuͤrdigen 
Perſonen, die nach dem Maaße ihrer Einſichten und 
ihrer Krafte, nach den Veranlaſſungen und nach den 
Mitteln, welche ihnen wurden, fuͤr die wahre Verede⸗ 
lung ihrer Zeitgenoſſen, aus den reinſten Abſichten, un⸗ 
ermuͤdet thaͤtig waren und mit treuer, feſter und fleißi⸗ 
ger Hand einen Saamen ausſtreueten, der lang nach 
ihrem Tode noch die reichſten und ſchoͤnſten Fruͤchte 
bringt! Wie wuͤnſche ich allen den Achtungs und 
Liebenswuͤrdigen, welche angeleitet und befeuret durch 
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die Grundſaͤtze und durch das Beiſpiel jener Vollendeten, 
betriebſam und muthig, das Beſte ihrer Zeitgenoſſen 
unverruͤckt im Auge, den ſchoͤnen Pfad beharrlich ver⸗ 
folgen, den Jene verfolgten, und dem herrlichen Ziele 
„ſich zu naͤhern ſuchen, an welchem Jenen die ehrenvoll 
errungene, fo ſehr verdiente, Krone zu Theil wurde! 
Wie fuͤhle ich mich ſelbſt ermuthiget, in meiner kleinern 
Sphäre, nach der Summe meiner Kräfte, in dem 
Geiſte vollendeter und lebender edler Zeitgenoſſen, fuͤr 
das Heil der Mitwelt pflichtmaͤßig thaͤtig zu ſeyn, und 
Jedem zuzurufen: folge du treu dem Lichte, welches 
Jene dir erzuͤndeten und mit welchem ſie dir vorleuch⸗ 
ten! Denke, rede, arbeite für das Beſte deiner Zeitz. 
genoſſen, wo du es nur kannſt und fo viel du es nur 
immer vermagſt! 

Ich gehoͤre aber auch nicht in den Kreis derer mei⸗ 
Bi Zeitgenoſſen, welche mit auffallender Fluͤchtigkeit 
und mit einer eben fo auffallenden Verblendung, das 
Boͤſe unberüͤckſichtiget laſſen, welches unſerm Zeitalter 
eigen iſt. Unberückſichtiget laſſen die großen Fehler 
des Verſtandes, und die eben ſo großen Fehler des 
Herzens und der Sitten, durch welche ſich ein nicht 
kleiner Theil unſerer Zeitgenoſſen unruͤhmlich, mit⸗ 
deiderregend und abſchreckend auszeichnet. Welche wohl 
gar ſo weit ſich verirren, daß ſie Fehler dieſer in die 
Augen fallenden und wahrhaft bedeutenden Art fuͤr 
das nicht halten, was ſie doch, ihrer widrigen Natur 
nach find, und durch mildere, Schonung ausſprechende, 
taͤuſchende Namen die Häflichkeit derſelben zu ver⸗ 
decken unſelig bemühet find. Iſt es denn nicht in 
der Ordnung und iſt es nicht gut, wenn wir eine 
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Krankheit, eine gefahrvolle Krankheit, für das halten, 
was fie iſt? werden wir nicht um fo ſchneller und um 
ſo ſchaͤrfer daruͤber nachdenken, wie wir ſie ſchwaͤchen, 
heilen und in ihrem verpeſtenden verderbenden Laufe 
aufhalten? werden wir nicht, ſo viel wir es vermoͤgen, 
uns und jeden Andern gegen dieſelbe ſicher zu ſtellen 
ſuchen? werden wir nicht, im pflichtmaͤßigen und ruͤhm⸗ 
lichen Eifer fuͤr die gute Seite des Zeitalters, nach 
einſichtsvollen, redlichen und thaͤtigen Zeitgenoſſen uns 
umſehen, und Hand in Hand mit ihnen dem drohen⸗ 
den Verderben einen Damm entgegenzubauen beflißen 
ſeyn, der ſeinem verwuͤſtenden Wege ein von Millio⸗ 
nen herbeigewuͤnſchtes Ziel ſteckt? Werden wir es nicht 
durch alle dieſe beharrlichen und ſchoͤnen Bemuͤhungen 
nach und nach, mit Gott, der ſolche Arbeiten durch 
ſein ſegnendes Gedeihen ermuthigend kroͤnt, zu unſerer 
lohnenden Freude, fo weit bringen, daß die lichtere Seite 
unſeres Zeitalters vor 8 nſtern recht merkbar ſich 
hebt? — 

Weit, ſehr weit Fahr ir bin ich — ferner — Dar 
von, die bildenden, beſſernden und veredelnden Einflüffe 
zu verkennen, welche der vereinte Fleiß und die raſtloſe 
Beſtrebſamkeit Vieler, auch unſerer Zeitgenoſen, auf 
die Bildung, Veredelung und Begluͤckung der Jugend 
gehabt hat, und fortgehend immer noch hat. Sttaf⸗ 
wuͤrdig muͤßte ich meine Augen verſchließen vor den 


mannichfaltigen, reichen und herrlichen Früchten, welche 


der von ihnen früher und ſpaͤter ausgeſtreuete Saame 
des wahrhaft Guten, Edlen, Sittlichen und Begluͤcken⸗ 
den, an jedem Orte, in tauſend Familien gebracht 
hat. Ol ich lehe ſie, und innig bewegt hebt ſich mein 
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Herz freudig empor! Auch weiß ich es ſehr wohl, daß 
alles Gute, dem Hinderniſſe und Schwierigkeiten viel⸗ 
facher Art maͤchtig entgegen ſich ſtemmen, nur lang⸗ 
ſamen Schritts gedeihen und ſegnend ſich verbreiten 
kann. Darum naͤhre ich die uͤberaus ſuͤße, aufrichtende 
Hoffnung in mir, daß das rege Streben ſo vieler mei⸗ 
ner Zeitgenoſſen, ein immer wuͤrdigeres Men⸗ 
ſchengeſchlecht in der heranreifenden Ju⸗ 
gend zu bilden und zu erziehen, nach ſeinen 
bewundernswuͤrdig großen, anziehenden Wirkungen, in 
der Folge immer mehr und immer deutlicher ſich dar⸗ 
legen und gleichſam ausſprechen werde. 

Eben ſo wenig kann ich es mir aber auch verhelen, 
daß ein bedeutender Theil der Jugend in unſern 
Tagen auf das ſchreiendſte vernachlaͤßiget, mannichfach 
verdorben, dem aus einer ſolchen Vernachlaͤßigung und 
Verdorbenheit entſtehenden Elende preisgegeben, verfuͤh⸗ 
rend und verpeſtend für Viele, und Ungluͤck und Jam⸗ 
mer über das Ganze verbreitend gemacht wird. Ich 
ſehe und hoͤre es ja, wie oft und wie ſtark gerade 
diejenigen eines ſolchen ſchauerlichen Verbrechens ſich 
ſchuldig machen, deren erſte, naͤchſte und heiligſte Pflicht 
es ſeyn ſollte, in ihren Umgebungen fuͤr das Wohl 
der Jugend unermuͤdet, nach ihrem beſten Wiſſen und 
nach aller ihrer Kraft thätig zu ſeyn, und von den 
vielen und zweckmaͤßigen und wirkſamen Mitteln bei 
ihrer Thaͤtigkeit einen weiſen Gebrauch zu machen, wel⸗ 
che die verfloßenen und mehr noch die gegenwaͤrtigen 
Zeiten ihnen zuvorkommend entgegentragen! Ich leſe 
fie ja, die nichts weniger als erſonnenen, uͤberſpann⸗ 
ten — mit einleuchtenden Gruͤnden und mit nicht zu 
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widerlegenden Thatſachen verſehnen Klagen, aus nahen 
und fernen Gegenden uͤber die Tiefe der Verdorbenheit, 
in welche hinab hier und da die Jugend geſtüͤrzt 
wird, auch von denen, die ſie einer ſolchen Tiefe ent⸗ 
reißen und zu den freien, lichten, beſeligenden Hoͤhen 
der achten Verſtandes⸗ und Herzensbildung, wahrer 
Sittenreinheit und daraus hervorgehender Menſchen⸗ 
wuͤrde hinanfuͤhren ſollten. 

Muß dieß nicht jeden aufrichtigen, warmen Freund 
der Menſchheit überhaupt und der Jugend insbe⸗ 
ſondere maͤchtig ergreifen und eben ſo maͤchtig erſchuͤt⸗ 
tern, wenn er auch in keiner nähern. und engern Ver⸗ 
bindung mit dieſer bemitleidenswerthen Jugend ſelbſt 
ſtehen ſollte? Welch eine große, erhabene Beſtim⸗ 
mung gab der weiſe und guͤtige Gott jedem Kin⸗ 
de, dem Kinde angeſehener und beguͤterter Eltern ſo⸗ 
wohl als dem, deſſen Eltern in niederm Stande, un⸗ 
gekannt und überfehen leben und einen vieleicht harten 
und dauernden Kampf mit Armuth und druͤckender 

Duͤrftigkeit beſtehen muͤſſen? Welches, obſchon weis⸗ 
heitvoll verſchiedene Maaß von geiſtigen und koͤr⸗ 
perlichen Kraͤften legte er in ein Jedes! welche 
mannichfaltige und kraͤftige Mittel und Gelegen, 
heiten fuͤhrt er nicht, zur zweckmaͤßigen Entwickelung, 
Ausbildung, Richtung und Anwendung, der jedesmali⸗ 
gen Anlagen und Kräfte herbei! Mas. für füße, er⸗ 
freuende Hoffnungen konnen wir nicht dem gemäß 
von jedem Kinde in unſerer menſchenliebenden, 
fühlenden Bruſt naͤhren! Aber — wie beugend muß 
es fuͤr uns ſeyn, wenn wir gewahr werden, daß dieſe 
fo erhebenden Hoffnungen häufig ganz oder groͤßten⸗ 
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theils vereitelt werden! Und wie muß es euer Inner⸗ 
ſtes erſchuͤttern, in welche Schwermuth euch verſenken, 
welchen Strom der heißeſten Thraͤnen euern Augen ent⸗ 
locken, welche Seufzer eurer bewegten Bruſt erpreßen, 
welch einen Flor uͤber euer, vielleicht außerdem ruhiges 
N und begluͤcktes Leben ziehen, wie euch eueres Daſeyns 
nie wahrhaft froh werden laſſen, wie eure Geſundheit 
ſchwaͤchen und zerflören, und dem Grabe euch wohl gar 
raſchen Schrittes näher bringen, die ihr in den engen 
und engſten Verbindungen mit einer ſolchen entarteten, 
aus dem rechten Geleiſe herausgeriſſenen, ungluͤcklichen 
und beklagenswerthen Jugend ſtehet, und nicht nur in 
ihrem Wohle euer Wohl, ſondern auch in ihrem Elende 
euer Elend ſehet! 

Iſt nicht die Bild ung und Richtung, wel⸗ 
che der Menſch in den früheſten und fruhen Pe} 
bensjahren erhaͤlt, von der aͤußerſten Wichtig 
keit, darum vorzüglich, weil fie den natüuͤrlichſten, ent⸗ 
ſcheidendſten Einfluß, auf ſein ganzes künftiges 
Seyn und Wirken hat? Gebt ihm eine Bildung und 
Richtung, wie fie ſeyn ſoll und ſeyn kann, und er wird 
nie zu einer völligen, bleibenden Untauglichkeit und Ver⸗ 
worfenheit herabfinken. Selbſt dann, wenn er ſich von 
dem Pfade achter Weisheit und Tugend verirren ſollte, 
wird er um ſo eher wieder auf denſelben zuruͤckkehren 
und deſto beſonnener und treuer an denſelben ſich an⸗ 
ſchließen; denn es iſt früh f cho n Etwas in ihn 
hineingelegt, was ihn, den Gefallenen und Verirrten, 
wieder zur Beſinnung, zur Umkehr und zur Feſtigkeit 
bringt! — Kuͤmmert euch um feine Bildung und Rich⸗ 
tung nicht; oder gebt ihm eine zweckwidrige, verderbliche 
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und er wird in der Folge, felbft in Lagen und Verhaͤltniſſen, 


die ſeiner Verſtandes⸗ und Herzensbildung guͤnſtig ſind, 
nie das ſeyn und das werden, was er ſeyn und werden 
konnte, wenn man ſeiner, des Verwahrloſeten und Verlaße⸗ 
nen, fruͤh gehörig ſich angenommen hätte, Belehrend, aufs 


munternd und warnend ruft dieß uns die Natur der 


Sache zu, und die Erfahrung und Geſchichte ſpricht 
es tief in unſer Innerſtes hinein! 


Alles dieſes wird um ſo erſchuͤtternd bedeutender, 


wenn wir es uns recht lebhaft denken, in welche 
mannich fache Verbindungen die Jugend, 
nach einer ſchnell dahineilenden Anzahl von Jahren, mit 


Andern tritt, in welchen hoͤhern oder niedern Ge: 


ſchaͤftskreis fie eingehet, und welch einen, bald ſtaͤrkern, l 


bald ſchwächern, allemal aber wichtigen Einfluß fie auf 


das Wohl oder Weh Vieler hat. Mancher Einzelne 
glich an dem Orte, an welchem er lebte, und in der 


— 


Familie, zu welcher er gehörte, einer giftigen Quelle, 
deren abſcheuliche Ausflüffe, für oft nicht Wenige äußerſt 
verderblich wurden. Fragt, ihr, wie dieß zuging? Geht 5 


zuruͤck in feine frühern Lebensjahre, fotſchet. 
und ſehet, wie hier der leidige Grund zu dem gelegt 


wurde, was er jetzt iſt und thut, und ihr habt den rech⸗ 
ten Schluͤſſel zur völligen Löfung jener Frage. Man: 
cher Einzelne gleicht im Gegentheil einem reinen ſchoͤnen 


fa 4. deſſen ſegensvolle Ausfluͤſſe Allen wohlthun, 
bie an ſeiner Seite leben und auf welche er einwirkt. 


Wollet ihr es wiſſen, wie er dieß wurde und teiftete? 
geht nur, ſo vlel ihr es koͤnnt, der Bildung und Rich⸗ 
tung nach, die er erhielt, und in feiner Jugend 
ſchon werdet ihr erfreuende, hoffnunggebende Aus⸗ 
ſichten von dem finden , was er ſpaͤterhin wurde. 


Keiner dem es die weiſe Vorſehung Gottes auf 
irgend eine Art möglich machte, dazu etwas beizutragen, 
daß das heranreifende Menſchengeſchlecht zweck⸗ 
maͤßig gebildet, veredelt, gerichtet, ſeiner großen Be⸗ 
ſtimmung immer naͤher gebracht, und recht brauchbar 
für die Welt werde, darf ein kalter müffiger Zuſchauer 
bei dem großen, unerlaͤßlichen Geſchaͤfte der Jugend⸗ 
bildung ſeyn. Thun muß er fuͤr den gluͤcklichen Fort⸗ 
gang deſſelben, was er kann und ſo viel er kann! 
Entgegenſtemmen muß er ſich recht eigentlich dem Ver⸗ 
derben, welches in unverkennbar wichtigen Hinſichten, 

hier und da, einer bedeutenden Anzahl junger Perſonen 
drohet, und ſie mit ſich dahinzureißen unablaͤßig be⸗ 
muͤhet iſt. 

Ich trete hiermit in die Reihe derer, welche mit 
einem Herzen voll der innigſten Liebe gegen ihre Mit⸗ 
menſchen uͤberhaupt, und gegen die an ihrer Seite her⸗ 
anwachſende und heranreifende Jugend insbe 
ſondere; alſo aus den reinſten Abſichten, nach dem 
Maaße ihrer jedesmaligen Kraͤfte, dahin mitzuwirken ſich 
beeifern, daß der Jugendbereich ſich immer mehr er⸗ 
weitere und vermehre, welcher durch den Charakter, den 
man ihm jetzt ſchon giebt, die angenehmſten Hoffnun⸗ 
gen fuͤr das, was er in der Zukunft ſeyn und leiſten 
wird, wecket und naͤhrt, und darum vorzuͤglich achtungs⸗ 
und liebenswuͤrdig ſich macht: welche dahin unermuͤdet 
arbeiten, daß dem Verderben, welches einem nicht 
kleinen Theile der Jugendwelt drohet, und manches Kind, 
manchen Juͤngling und manche Jungfrau mit ſich da⸗ 
hingeriſſen hat, moͤglichſter Einhalt werde. 

Wohl gab es und giebts noch, mit allem Rechte 
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hochgefeierte Namen, ſolche Maͤnner, die durch gruͤndli⸗ 
che, lichtvolle und uͤberzeugende, mit großem Beifalle 
aufgenommene und weit verbreitete Schriften, in der 
angegebenen Hinſicht, auf das Heil der Jugend, und 
ſomit auf das Heil der Menſchheit, kraͤftig und folge⸗ 
reich eingewirkt haben und noch einwirken. Moͤge die 
goͤttliche Vorſehung die ſpaͤteſte Nachwelt noch an den 
geſunden und ſchoͤnen Fruͤchten ſich laben laſſen, die 
wir ihnen verdanken! An ihre Seite mich zu ſtellen, 
wuͤrde ahndungswerthe Vermeſſenheit ſeyn. So wie 
aber das allgemeine Beſte, durch gar verſchiedene, man⸗ 
nichfaltige Kraͤfte, hoͤhere und niedere, ſtaͤrkere und ſchwaͤ⸗ 
chere, naͤher und weit hinauswirkende, erhalten und ge⸗ 
foͤrdert wird; ſo wird das Wohl der zahlreichen Jugend 
nicht bloß und allein durch jene vorzuͤglichen Anfuͤhrer 
und Herolde, ſondern auch durch diejenigen gefoͤrdert, 
welche in beſchraͤnktern Kreiſen, mit zwar treuer und 
liebender, aber weniger kraftvollen Hand, in ihren Um⸗ 
gebungen und uͤber dieſe hinaus, für den atıgegebenen 
großen Zweck thätig zu ſeyn ſich bemühen. Im auf: 
eichtigen vollen Gefühl der verhaͤltnißmaͤßigen Beſchraͤnkt⸗ 
heit meiner Kraͤfte, denen jedoch, Dank ſey es Gott! 
der gute rege Wille nicht abgehet, erklaͤre ich hiermit 
ausdrücklich, daß dieſe wohlgemeinte Schrift nur ein 
kleiner Beitrag, ein paͤdagogiſches Scherf⸗— 
lein ſeyn ſoll. Vielleicht findet fie hier und da, an 
manchem Orte, in mancher Familie Eingang; wird nach⸗ 
denkend uud pruͤfend von Manchem geleſen, von welchem 
das Wohl dieſes und jenes Kindes gar ſehr abhaͤngig 
iſt! Vielleicht bringt ſie Einen oder den Andern, von 

den Verirrungen gluͤcklich zuruͤck, in welche er, die Bil⸗ 
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dung, Erziehung und Richtung der Seinen betreffend, 
hineingerathen war. Schon dieſet, gegen den großen und 
ausgebreiteten Nutzen den Andere geſchafft haben und 
noch ſchaffen gehalten, kleine Gewinn wird in ſo 
fern ein großer, in ſo fern von der Richtung Eines 
Menſchen hin zu dem wahrhaft Beſſern das Wohl aller 
derer ſehr nauͤrlich abhängig iſt, die nach der engen und 
engſten Verbindung, in welcher ſie mit ihm ſtehen, nach 
‚feinen Grundſaͤtzen, nach ſeiner Lebens weiſe und nach 
dem Beiſpiele, das er unausgeſetzt ihnen giebt, ſich rich⸗ 
ten. Daß dieſe Blaͤtter dieß bewirken moͤgen, iſt mein 
mäßiger, beſchraͤnkter und wahrhaft beſcheidner Wunſch. 
Da das, was ich meinen Leſern mittheilen werde, nicht 
in dem engen Kreiſe derer bleibt, mit denen ich mich 
dann und wann auf eine fuͤr mich ſehr belehrende Wei⸗ 
ſe uber die hochwichtige Angelegenheit unterhielt; da es 
nun zur Kenntniß Vieler, Einſichta voller, Erfahrner und 
Geuͤbter kommt: ſo ſehe ich im Voraus ſchon freudig 
und zutrauensvoll einer ſchoͤnen, reichen Ernte entgegen, 
die mich ihre beßern Belehrungen werden halten laſſen. 
Dieß giebt mir auf dem Poſten, auf welchem ich ſtehe 
einen reichhaltigen dankenswerthen Stoff, fuͤr das wahre 
Wohl der Jugend, auf welche meine Wirkſamkeit 

zuerſt und zunächſt beziehet, folgereicher thätig ſeyn zu 

koͤnnen, als es ſeither der Fall war. Wie die Auf 
ſchrift dieſes Buchs ſchon ſagt, beruͤckſichtige ich recht 
eigentlich die Jugend in den Staͤdten. Gott 


hat mich ſo gefuͤhret, daß ich eine nur ſehr kurze Zeit 


als Prediger in ber Mitte einer Ländlichen Gemeinde 
lebte, wo ich allerdings Veranlaſſung und Aufforderung 
genug hatte, fuͤr die auch meiner Aufſicht und Lei⸗ 


ES 
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tung anvertrauete heranreifende Jugend des Landmanns, 


die ein ſehr bedeutendes Glied in dem großen Staats⸗ 


koͤrper iſt, zweckmaͤßig thaͤtig zu ſeyn.) Mein Auf⸗ 
enthalt und meine Wirkſamkeit wurde mir gar bald in 
der Stadt angewieſen. Ob ich nun gleich, mit dem 
Eigenen des ſtaͤdtiſchen Seyns und Lebens und Treibens 
nicht unbekannt war, da ich vordem ſchon in zwei volk⸗ 
reichen Staͤdten gelebt und in Verbindung mit der Ju⸗ 
gend und den Familien, zu denen fie gehörte, geſtanden 
hatte, was mir aus verſchiedenen wichtigen Urſachen 
uͤberaus zu ſtatten kam; ſo fand ich doch in meiner 
neuen veränderten Lage gar mannichfache Gelegenheit, 
noch genauer die verſchiedenen Wege kennen und wuͤrdi⸗ 
gen zu lernen, auf welchen die Jugend in die folgen⸗ 
den Jahre des Lebens hineingefuͤhrt wird, und die nicht 
ſelten großen Fehler zu ſehen, welche ſich hier und 
da diejenigen zu Schulden kommen ließen, denen die 


wichtige Sorge fuͤr das wahre Beßte derſelben unver⸗ 


kennbar oblag. Alles dieſes mußte mir um fo klarer 


und einleuchtender und ergreifender werden, da mich 


mein Amt mit einer großen Anzahl heranreifender 
Kinder in den engſten Verein brachte, der meine ganze 
pflichtmaͤßige Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit erheiſchte. 
In dieſem Verein, der mich mancher Familie naͤher 
brachte und mich belehrende und leitende Blicke in das 
Innere derſelben thun ließ, wurde mir unter vielem 
9 Hier arbeitete ich in meinem Nebenſtunden die 
Schriften aus: Ueber den Cbarakter des 

Landmanns, in religiöſer Hin ſicht, u. ſ. 


w. Leipzig bei Dyk zgco, und über gute Land⸗ 


ſchullehrer , u. ſ. w. Halle bei Ruff, 1796. 
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andern vorzuͤglich der gegenſeitige Einfluß ſrecht 
anſchaulich, den das Haus und die Schule, die 
Bildung und Richtung hat, welche die Jugend in dem Fa⸗ 
milienkreiſe und in der Ortsſchule erhaͤlt, und ich konnte 
mir die Frage um ſo leichter loͤſen: warum die jedesma⸗ 
lige allgemeine Öffentliche Ortsſchule, fo oft das nicht 
iſt und nicht leiſtet, was ſie doch ſeyn und leiſten koͤnnte 
und ſollte? ich fand wenigſtens Eine aͤußerſt belehren⸗ 
de Antwort auf dieſe wichtige Frage. Bei dieſem eis 
genen Aufmerken, Beobachten und Sehen war mir 
von außen her Alles willkommen, was mich 
muͤndlich und ſchriftlich mit dem Eigenen des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Seyns, Lebens und Treibens in Bezug auf die 
Bildung und Erziehung der Jugend in Bekanntſchaft 
ſetzen konnte. Gehoͤrt es doch zu dem Vorzuͤglichen un⸗ 
ſers Zeitalters, daß ein gewißer literaͤriſcher Verkehr 
Alle, welche das Wohl der Jugend intereſſiret, von dem 
unterrichtet, was fuͤr daſſelbe bereits geſchehen iſt, was 
noch geſchiehet und geſchehen muß; was hier und da 
den gewuͤnſchten ſchoͤnen Fortgang der hochwichtigen An⸗ 
gelegenheit foͤrdert, oder aufhaͤlt; was der Jugend Se⸗ 
gen oder was ihr Verderben bringt, und wie jener er⸗ 
halten und geſteigert, dieſes geſchwaͤcht und erſtickt wer⸗ 
den kann. Mein laͤngeres Seyn und Wirken in ſtaͤdti⸗ 
ſchen Kreiſen, meine längere Verbindung mit der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Jugend, und muͤndliche und ſchriftliche Nachrichten 
von außen her, welche einen belehrenden Einfluß auf 
dieſe meine Lage hatten, laſſen mich jetzt die ſtaͤdtiſche 
Jugend vorzuͤglich ins Auge nehmen; ob ich ſchon 
nicht in Abrede ſeyn will, daß Manches auf die Ju. 
gend in den Doͤrfern und in kleinen Staͤdten 
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angewendet werden kann, vorzüglich wenn diefe in nach⸗ 
barlichen Beruͤhrungen mit einer gröͤßern volkrei⸗ 
chen Stadt ſtehen, von welcher aus das Nuͤtzliche und 
Schaͤdliche, das mit Recht Gefallende und Mißfallende 
auf leichtem kurzen Wege, zu ihnen, in den Kreis der 
Erwachſenen ſowohl als der Jugend uͤbergehet. 

Meine Leſer werden uͤbrigens nicht vergeſſen, daß 
Jeder von dem Gegenſtande, uͤber welchen er ſich mit 
Andern, ſey es nun muͤndlich oder ſchriftlich, unterhaͤlt, 
ſeine beſondern ihm eigenen Vorſtellungen und 
daraus hervorgehende Meinungen hat. Dieß bringt der 
Pfad, den Jeder bei feinen Anſichten, bei feinem Nach⸗ 
denken und redlichen Forschen einfchlägt und verfolgt, 
ſehr erklaͤrlich mit ſich. Ich dürfte demnach in dieſer 
Hinſicht vielleicht auch etwas Eigenes haben. Indeſſen 
hoffe ich, daß meine Leſer, wenn auch manche ihrer An⸗ 
ſichten und Meinungen von den meinigen abweichen, 
wenn ſie vielleicht dieſes oder jenes vermiſſen und er⸗ 
waͤhnt und erörtert wuͤnſchen ſollten, fie dennoch in den 
Hauptſachen, mit mir ſich einigen und uͤbereinſtim⸗ 
men werden. — Daß mich innige ſorgliche Liebe zu der 
Jugend leitete, dieß darf ich mir vor Gott und meinem 
Gemwißen ermunternd ſagen. 

Mehr als Ein Weg zeigt ſich mir, auf welchem 
ich das Nachdenken meiner Leſer uͤber die unverkennbar 
beachtenswerthe, wichtige Angelegenheit, von welcher 
die Rede iſt, beſchaͤftigen koͤnnte. So koͤnnte ich z. B. 
die Jugend nach dem hoͤhern oder verhältnigmäßig nie⸗ 
dern Stande ihrer Eltern und Pfleger, oder nach dem 
Geſchlechte, zu welchem fie gehört beruͤckſichtigen. 
Ich finde dieſes aber darum nicht noͤthig, weil mir mei⸗ 
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ne Erfahrung ſagt, daß die mannich fache Verbin⸗ 
dung, in welcher die Bewohner Eines Ortes, unter 
und mit einander leben, einen gewißen, mehr all ge⸗ 
meinen Charakter erzeugt und bildet, der, je nach⸗ 
dem er beſchaffen iſt, heilſam oder verderbend auf die 
Jugend einwirkt. Ich denke mir daher die Staͤdtebe⸗ 
wohner nach ihrer Geſammtheit mehr im All ge⸗ 
meinen; ohne jedoch da, wo es erforderlich iſt, beſon⸗ 
der Beziehungen und Verhaͤltniſſe zu uͤberſehen. 

Den Jugendverderber — in den Stäͤd⸗ 
ten faſſen wir alſo jetzt ſchaͤrfer ins Auge; oder den 
hoͤchſt wichtigen und beherzigungswerthen Umſtand, daß 
der Charakter der ſtaͤdtiſchen Jugend in vielen be⸗ 
deutenden Hinſichten, leider! ſehr häufig verdor⸗ 
ben wird. Ueberhaupt genommen heißt dieß ſo viel: 
Die Denk⸗ und Handlungsart der Jugend erhaͤlt fruͤhzei⸗ 
tig ſchon eine an ſich hoͤchſt falſche, hoͤchſt tadelnswer⸗ 
the und in ihren Wirkungen hoͤchſt ſchaͤdliche Richtung. 
Man kann dieß wohl nicht deutlicher, anſchaulicher, be⸗ 
lehrender, warnender und beſſernder darſtellen, als wenn 
man die vornehm ſten einzelnen 
Zuͤge des ganzen Cyaraktergemähldes auf⸗ 
faſſet, oder die Denk⸗ und Handlungsart in den wich⸗ 
tigſten Hinſichten, wie ich vorhin ſagte, beruͤck⸗ 
ſichtiget. N f 

Ich muß es mir gefallen laſſen, daß mir meine Le⸗ 
ſer beim Auffaſſen dieſer einzelnen Züge und beim 
Berückſichtigen dieſer wichtigſten Hinſichten den Vor⸗ 
wurf machen, daß ich zu ſehr in das Beſondere hinein⸗ 
gegangen bin, und Etwas dem Vornehmſten und Wich⸗ 
tigſten beigezaͤhlet habe, was ſie in dieſe vielſagende 


— 
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Klaſſe nicht ſetzen. Allein nach meiner unpartheiſchen 


Anſicht, nach meinen vielfaͤltigen Erfahrungen und nach 
meiner innigſten Ueberzeugung konnte ich nicht anders 


handeln. Und itre ich nicht ſehr, ſo durften meine Le» 


ſer bei der folgenden Aufſtellung und Auseinanderſetzung 
in Bezug auf Vollſtaͤndigkeit“) eher gewinnen als verlieren. 
Dieſen Gewinn habe ich wenigſtens beabſichtiget. 

Vo ran mag hier ein Charakter gehen, der eigent⸗ 
lich nicht zu dem Gemählde gehört, welches ich nach 
feinen beſondern Theilen aufſtellen werde. Es iſt der ph y⸗ 
fifche, oder die koͤrperliche Beſchaffenheit der Jugend. 
Alle nur moͤgliche Beachtung verdienet er! Wie im hoͤchſten 
Grade bedauernswerth iſt doch ein Menſch, dem das 
koͤſtlichſte aller Erdenguͤter, die Geſundheit mangelt! 
der ein kraftloſes, ſieches Leben, mißmuthig, trauernd 
und jammernd fuͤhren muß! der nie das iſt, nie das 
leiſtet, was der Geſunde und Kraͤftige ſeyn und leiſten 
kann! den der. Anblick ruͤſtiger uns heiterer Mitmen⸗ 
ſchen thraͤnenerpreſſend an den Verluſt und an den 
Mangel des herrlichen Gutes erinnert, deſſen ſie ſich ſo 
innig freuen! der bei allen etwaigen, vielleicht glaͤnzen⸗ 
den Vorzuͤgen, die er vor Andern hat, ſeines außerdem 

ruhigen und gluͤcklichen Lebens nie ganz froh wird! 
Welche Gefuͤhle muͤſſen in ſeinem innig bewegten Her⸗ 
zen rege werden, wenn er an diejenigen denkt, oder wenn 
er diejenigen erblickt, welche er mit allem Rechte 
als die Urheber und Foͤrderer dieſes unausſprechli⸗ 
chen Elendes betrachten muß! Und — was muͤſſen die⸗ 

Doch war ich bemühet, jede einzelne Chmrafterans 
gabe ſo buͤndig und beſchraͤnkt als moͤglich 
e ee Ci l 
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jenigen für bittre Vortsürfe ſich ſelbſt machen, die ſich 
als die truͤbe, giftige Quelle ſolcher großen und druͤcken⸗ 
den Leiden anzuſehen gegruͤndete Urſache haben! Liebe 
Leſer! geſehen und gehoͤrt habe ich es, daß Kinder, un⸗ 
ter den heißeſten Thraͤnen und mit den erſchuͤtterndſten 
Seufzern, ihre Eltern und Pfleger daran herzzerreißend 
erinnerten, daß durch ihr Verſchulden dieß traurige, 
herbe Loos ihnen gefallen ſey. — Und wie viele verkruͤp⸗ 
pelte, ſchwaͤchliche, ſieche Kinder, Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen finden wir nicht in faſt jeder nur einigermaaßen 
bevoͤlkerten Stadt! Ich weiß es ſehr wohl, woher man 
dieß gewöhnlich zu leiten pflegt. Man ſchreibt es dem 
Verderbniſſe zu, welches aus dem engen Zuſammen⸗ 
wohnen ſo vieler Perſonen fuͤr das koͤrperliche Wohl, 
vorzüglich der Jugend, ſehr natürlich entſtehen muß, und 
ich habe nichts gegen dieſe Behauptung einzuwenden. 
Man geht auf die Eltern zuruck, und findet in der 
Schwaͤchlichkeit und Kraͤnklichkeit derſelben den klar dalie⸗ 
genden Grund der koͤrperlichen Zerruͤttungen ihrer Kinder. 
Auch dieſe lehrreiche und warnende Angabe kann ich 
nicht laͤugnen. Nur überfehe man ja anderweitig 
überaus ſchaͤdliche und, leider! ſehr gemeine Urſachen 
nicht, die Jeder anerkennen muß, der in feinen ſtädti⸗ 
ſchen Umgebungen aufmerkſam und nachdenkend ver⸗ 
weilte. Waͤren dieſe nicht vorhanden, waͤren ſie ſeltener, 
wahrlich! der geſunden, bluͤhenden und kraftvollen Ju⸗ 
gend wuͤrde eine weit bedeutendere Anzahl ſeyn, und 
weit weniger Familien wuͤrden die Schwaͤchlinge und 
Jammerbilder aufſtellen, die wir in ihnen erblicken. 
So viel als moͤglich ſoll das Vater⸗ und 
Mutterauge das Kind berüdfidhtigen und 
4 bewahren, 
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bewahren, ſoll es um ſo mehr und um ſo unausge⸗ 
ſebter, je jünger / je unerfahrner, je fluͤchtiger das Kind 


iſt. Soll es, wenn die Umftände gebieten, und es 


nicht anders ſeyn kann, treuen, ſichern bewaͤhrten und 
bekannten Haͤnden, als das theuerſte Kleinod anvertrauen. 
Aber, wie groß iſt die Anzahl der Väter, Mütter und 

leger, welche fo bald als möglich ihre Kinder aus ih⸗ 
ven Armen in fremde, nicht genug gepruͤfte Hände ges 
ben, fremden, fluͤchtigen, ſorgloſen Augen fie anvertrauen, 
und aus dem Vater⸗ und Mutterkreiſe hinweg, in den 
Kreis leichtſinniger, wohl gar verdobener Menſchen ſto⸗ 
ßen! So fand, glaubt es mir, liebe Leſer, manches Kind 
das Grab für Lebensblͤͤthe, Lebensthaͤtigkeit und Lebens 


gluͤck!! — Naturgemäß foll man des Koͤ r⸗ 


pers der Jugend pflegen; ſoll die natuͤrliche, 
kunſtloſe Entwickelung und Ausbildung ſeiner Glieder 
und Krafte durch Nichts widernatuͤrlich hemmen. Nun 
vergleiche man doch mit dieſem wahren Grundſatz die ir⸗ 
rigen, ſonderbaren, unnatürlichen Vorſtellungen, welche 
ſich manche Erwachſene — Vaͤter und Muͤtter — von 
einem gefallenden Koͤrperbaue und von einem gefallenden 


Anſehen, leider! nur zu haͤufig machen. Belegen ſie 


denn nicht einen ſtarken kraͤftigen Bau der Glieder, eine 
volle, ſtarke, rothe Wange, eine volltoͤnende, recht mun⸗ 
tere Sprache, ein helles leuchtendes Auge, einen nervig⸗ 
ten, vielvermoͤgenden Arm, einen das ganze Koͤrpergebaͤude 
ſtark und ſicher tragenden Fuß mit dem auffallenden Na⸗ 
men des Ungeſchickten, des Plumpen, des Gemeinen, 
des Baͤueriſchen? kuͤnſteln und verkünfteln fie nicht, die⸗ 
ſen naturwidrigen Vorſtellungen gemaͤß, recht bald mit 
Kleidung und Nahrung einzelne Theile des Körpers, und 
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halten nicht ungeſtraft die naturgemäße Entwickelung und 
Ausbildung des Ganzen auf? Daher, die Erfahrung 
ſpendet traurige Belege, ſo viele koͤrperlich Verunſtalte⸗ 
te, Verdorbene und weniger Brauchbare, ja ganz un⸗ 
brauchbare! — Durch Thaͤtigkeit, durch oͤftere, freie, 
unbehinderte, zweckmaͤßige, frühzeitige Reg ſamkeit und 
Uebung koͤrperlicher Kräfte gedeihet das körperliche Wohl⸗ 
ſeyn, gedeihet um ſo ſicherer, und um ſo eher und ſtei⸗ 
gender, je mehr eine ſolche Regſamkeit und Uebung die 
wohlthaͤtigen Ein guͤſſe einer reinen, gefunden Luft genie⸗ 
ßen. Hier ſehe i aber Kinder, welchen die beengte 
Stube — auch des Dienſtboten, zum wochenlangen 
Aufenthalte dienen muß! Hier andere, die man den 
Waͤrterinnen, oder andern angenommenen Perſonen, 
mit dem fluͤchtigen Wunſche uͤbergiebt, hinaus ins Freie 
mit ihnen zu gehen, ohne nur je einmal ernſtlich nachzu⸗ 
forſchen, nicht nur wie ſie im Freien mit den Kindern 
umgeben, und wer hier die ſogenannte Aufſeherin , oft 
aus den ſchmuzigſten Urſachen — begleitet; ſondern 


auch, ob ſie nicht etwa das beengte Zimmer, die ‚bes 


ſchraͤnkte Stube, mit einem noch beengtern vertauſchen, 
und hier laͤngere Zeit, zu vielfeitigem Nachtheil der Klei⸗ 
nen, verweilen! Da finde ich wieder viele andere, die 
man, damit man ſtundenlang frei von ihnen ſich ſehen 
moͤge, hin in die angefuͤllten Schulſtuben fo bald als 
moͤglich ſchickt, wodurch ihnen zugleich recht fruͤhzeitig 
die Luſt, dieſe hochwichtigen Orte zu beſuchen, grauſam 
benommen, und der Aufenthalt in denſelben unnatürlich 


verleidet wird! Hier zeigen ſich mir wieder andere, ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig Gereiftere des andern Geſchlechts ‚ welche 
freiwillig mühvollen, anſtrengenden, kuͤnſtlichen weiblichen 
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Arbeiten anhaltend ihre Zeit zum Opfer bringen, oder 
wohl der Lektuͤre 5 bis in die Mitternachts⸗ 
ſtunden hinein froͤhnen. Wer kann die großen Nach⸗ 
theile berechnen, welche auch dem koͤrperlichen Wohlſeyn 
dadurch zugefügt werden! — Unmaͤßig genoffene 
Vergnügungen, welche an ſich erſchoͤpfend ſind, und 
recht eigentlich dem, der ſich ihnen überläffet, verderblich 
werden, weil er feine Koͤrperkraft fo ganz unbeachtet läſ 
ſet, ſchwaͤchen und toͤdten in den ſtaͤdtiſchen Kreiſen Meh⸗ 
rere als man glaubt. Das zuͤgelloſe Unweſen des wilde⸗ 
ſten, raſendſten Tanzes, bei der ohnehin oft unguͤnſtig⸗ 
ſten Witterung und beim unbedachtſamen Genuß der 
mannichfachſten Speiſen und Getraͤnke, “) im beſchraͤnk. 
ten Ortsraum, hat nicht etwa nur, oder vorzuͤglich Höhe 
re Staͤnd⸗ ergriffen; auch anderer Volksklaſſen hat es 
ſich bemaͤchtiget, und — Eltern und Pfleger ſind ſtraf⸗ 
wuͤrdige Zeugen der Ungebundenheit ihrer Soͤhne und 
Toͤchter, und ſcheinen in dem ungemeſſenen Lobe, mit wel⸗ 
chem man die Tanzkunſt derſelben zu überhäufen ſich nicht 
ſcheuet, einen hülaͤnglichen Erſatz für das Dahinwelken 
der Geſundheit und des Lebens der Geprieſenen zu fin⸗ 
den! Mein ganzes Inneres bewegt ſich, wenn ich mit 
es recht lebhaft vorſtelle, wie ganze Familien, Erwach⸗ 
ſene und Junge, mit gleich geſchaͤftiger Hand ein fruͤ⸗ 
hes Grab ſich ſelbſt bereiten, und ehe dieſes für fie ſich 
öffnet, den bitterſten Kampf mit dem jaͤmmerlichſten 
) Die verſchiedenen gewöhnlichen hitzigen Getraͤnke / 
welche man unbedenklich, täglich die Kinder genießen 
laͤſſet, ſchaden an ſich ſchon. In der Jugendwelt 
der mittlern und niedern Volksklaſſen hat der häufige 
Genuß des Branntweins ſchon viel Elend gefüfter; 

aber es wird wenig beachtet. 

B 2 


1 


20 


Siechthum beſtehen muͤſſen! == Eine unnoͤthige, 
mehr modi ſche “) Sorge fur das körperliche 
Wohlbefinden zertuͤttet dieſes unverkennbar nach und 
nach, oft ſehr ſchnell. Und was thun dann Viele 2 
Sie legen ſich bei der kleinſten Unpaͤßlichkeit, die wohl 
gar eine ertraͤumte iſt, in die Haͤnde des Arztes, den 

ſie überaus leicht haben können, der, der eingeführten 
Sitte gemaͤß, unaufgefordert bei ihnen ſich einfindet, 
mit dem ſie ſehr unzufrieden ſeyn wuͤrden, wenn er in 
ihre Launen ſich nicht fügte, und fuͤr das, was fie find, 
unumwunden und dreiſt ſie erklaͤrte. Sie verleiden ſich 
die reizendſten Jahrszeiten dadurch, daß ſie aͤngſtlich 
aͤrztliche Vorkehrungen treffen, durch welche etwaige 
Krankheiten abgehalten werden ſollen, Durch eine ſol⸗ 
che empoͤrende, modiſche Behandlung, welcher viele 
Erwachſene erliegen, Iſind ſchon viele an fi ich geſunde 
Kinder verweichlicht, verzaͤrtelt, entnervt und vergiftet 
worden. Die Natur laͤßt ſolche Neckereien und Mißhand⸗ 
lungen nicht ungeſtraft! O! ihr in deren Haͤnden die 
koͤrperliche Bluͤthe der Jugend liegt, erzittert, erzittert 
ſchon vor dem bloßen Gedanken, dieſe Bluͤthe zu ver⸗ 
derben, und; früher oder ſpaͤter unter den peinvollſten 
Vorwuͤrfen eures erwachten Gewiſſens qualvoll zu leiden. 
Wie recht arm iſt doch der Beguͤtertſte, dem das koͤſt⸗ 
lichſte irdiſche Gut, die Geſundheit fehlt, und wie gar 
ſehr reich iſt der Aermſte, der in dem ſchoͤnen Dr 
er hohen Gutes ſich befindet!! f 
85 Moͤgen nun meine Leſer mit mir hintreten doe 
0 ou Welche ſich in vielen geſellſchaftlichen Unterhaltun⸗ 


boͤchſt widrig ausſpricht; e von Seiten 
50 weiblichen Geschlechts, | 8 225 
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das Charakter: Gemäͤhlde, welches ich mit ihnen recht 
eigentlich berückſichtigen will. Wir wollen es, damit 
Alles deſto klarer, uͤberzeugender, eindrückmachender, lehr⸗ 
und folgereicher werde, nach ſeinen einzelnen, wich⸗ 
tigſten Theilen betrachten. Gewiſſe kurze Ab⸗ 
ſchnitte ſollen jeden derſelben vor landern 9 
und . ie = 


Keiigiöfer Charakter, 3 

Wer hat ihn wohl, dieſen Charakter? Die allge⸗ 
mein verſtaͤndlichſte, faßlichſte und genuͤgendſte Antwort iſt 
wohl die: der hat ihn, der feine ganze Denk- und Hands 
lungsart den richtigen Kenntniſſen entſprechend, die er 
von Gott hat, unausgeſetzt einzurichten ſucht. Er ge⸗ 
het alſo von einer richtigen Kenntniß von Gott, oder 
davon aus, daß wir wiſſen, was Gott uns iſt, und 
was wir ihm ſeyn ſollen. Der paſſende, bedeutungs⸗ 
volle, anlockende, herrliche Name: er iſt durch das, was 
wir durch ihn ſind und haben und genießen, und was 
wir durch ihn in der Zukunft ſeyn und haben und ge⸗ 
nießen werden, unſer Aller guͤtigſter Ba te cr, mahnt 
uns nicht nur ſtark und kraͤftig an das Verhalten, wel⸗ 
ches wir, als ſeine durch ihn ſo ausgezeichneten, hoch⸗ 
geſegneten und hochdeglückten Kinder, zu beob⸗ 
achten haben; er laßt uns auch ohne langes, muͤhvolles 
Nachſpaͤhen das auffinden, was ein ſolches Verhalten 
ausmacht, naͤmlich jederzeit und beharrlich fo zu den⸗ 
ken, zu reden und zu handeln, wie es den in uns ſich 
regenden, liebevollen und dankbaren Gefühlen, der dank⸗ 
vollen Ehrerbietung gegen ihn gemäß iſt. Wem dieſer 
Charakter eigen iſt, wer ihm eine preiswürdige Herrſchaft 
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über. ſich geftattet, bei wem er nach feinen. beſondern 
und einzelnen Beziehungen tiefere, feſtere Wurzeln ger 
ſchlagen hat, dem iſt und bleibt er ein liebgewonnener, 
ſicherer Leitſtern auf dem der Tugend und Unſchuld 
in vieler Hinſicht gefaͤhrlichen Lebenspfade, der laͤßt 
ſich durch nichts, in ihm und außer ihm, von dem rech⸗ 
ten Wege hinweglocken oder hinwegſehrecken! Nur er 
giebt dem Menſchen das, was ihm der täuſchende und 
ungewiſſe und ſeine Endſchaft gar bald erreichende Be⸗ 
fig der hoͤchſten glaͤnzendſten irdiſchen Vorzüge was ihm 
ſelbſt der, an ſich fo überaus bedeutende Beſitz ſeltener, 
ausgezeichneter Verſtandeskraͤfte und Verſtandesſchaͤtze 
nicht zu geben vermag, ich meine ſeine eigentliche, wahre 
Menſchenwuͤrdel Er nimmt den, der ihn uͤberkom⸗ 
men hat, in ſeinen maͤchtigen, beſeligenden Schutz gegen 
tauſendfache, das ohnehin unvollkommene Erdenleben 
vergaͤllende Uebel, erhaͤlt ihn ruhig und aufrecht unter 
dem laſtenden Drucke unvermeidlicher Beſchwerden, und 
fuͤhrt ihn auf ſeiner Lebensbahn uͤber ſein irdiſches Ziel 
hinaus, zu einer immer ſteigenden, bleibenden Vollkom⸗ 
menheit! Je allgemeiner und je wirkſamer er iſt, deſto 
beſſer ſteht es um das wahre Belle der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und aller und jeder einzelner Theile 
deſſelben: iſt er doch das einzige große Triebrad in der 
beſſern Geiſter⸗ und Menſchenwelt! 
Fruͤh, fo bald als moͤglich, fo bald es das Denk 
und Gefuͤhlsvermoͤgen des Kindes nur immer geſtat⸗ 
tet, ſollte man dieſen Charakter in ſeine Seele hinein⸗ 
zulegen und fortgehend ihn zu heben ſuchen, damit er 
auf dem Boden des Verſtandes und des Herzens, be⸗ 
vor noch etwas Anderes, Fremdartiges, nachtheilig Raum 


— 
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gewinnt, feine zarten Wurzeln einſchlage und ausbreite, 
Kann doch das Kind dieſen Charakter im ſchwaͤchern 

Grade befigen, ohne ſich deſſen deutlich bewußt zu ſeyn, 
wenn es nach ſeiner beſchraͤnktern Einſicht und nach ſei⸗ 
nem dunklern Gefühl für das, was Recht und Unrecht 
iſt, denkt und redet und handelt! kann doch dieſer 
Charakter nach und nach um ſo lebendiger und reger, 

allgemeiner und feſter in ihm werden, je deutlicher und 
anſchaulicher und feierlicher ihm das hohe Verhaͤltniß 

wird, in welchem es gegen den guͤtigen und weiſen Ur⸗ 
heber ſeines Daſeyns, ſeiner Vorzuͤge, ſeiner Freuden 
und ſeiner Beſtimmung, gegen Gott ſtehet! Je 
aufmerkſamer ihr es auf Alles dieſes zu machen euch be⸗ 
muͤhet, und je mehr eure eigene Denk- und Handlungs⸗ 
art ſich gleichbleibend an jenes Verhaͤltniß anfchließet, des 
ſto lohnender führt ihr es in eine große, Sach: und 
Klaſſen⸗ reiche Schule, in welcher es ununterbrochen ler⸗ 
nen und ſich ausbilden kann, deſto zweckmaͤßiger bereitet 
ihr es auf den befondern Unterricht weiſe und liebevoll 
vor, den ihm einſichtsvoller und treuer Lehrer gem in 
dieſem wichtigen Bezuge geben wird! 

Maͤchtig und folgereich arbeitet diefem Charakter 
in dem Kreiſe der Jugend ein fuͤrchterlicher Feind ent 
gegen. Soll ich euch ſeinen boͤſen, ſchauerlichen Na⸗ 
men nennen? Er heißt Gleichguͤltigkejt gegen die 
aus jener reinen, ſchoͤnen Quelle fließende Denk = und 
Handlungsart. Sie legt ſich in groͤßern und engern 


e 2 Wozu, vorzüglich bei der Jugend, die Religion, in 
Beiſpielen recht anſchaülich dargeſtellt, ungemein 
viel beytraͤgt. Wir haben, wie bekannt, manche vors 
trefſuche Sammlung ſolcher Beiſpiele. 
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Bereichen unverkennbar da durch zu Tage, daß man fie 
ganz unbeachtet und unbenutzt laͤſſet, die vielen trefflichen 
Veranlaſſungen, welche im Leben der Menſchen 
Überhaupt und der Jugend insbeſondere ungeſucht ſich 
darbieten, zweckmaͤßig aufmerkſam zu machen das 
Kind auf das, was Gott Uns iſt, und was wir 
dieſem entſprechend, ihm ſeyn ſollen und koͤnnen; daß 
man beim weitern, beſtimmten Unterricht, welcher 
der Jugend wird, mehr darnach fragt, was fuͤr Fort⸗ 
ſchritte fie in anderweitigen “) Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften macht, weniger hingegen, ob und wie 
weit ihr Verſtand und Herz jenes wichtigſte Verhaͤltniß 
begriffen und er griffen habe? daß man in der gan: 
zen Lebensweiſe dem Auge und Ohre der Jugend 
auf eine Leichtſinn, Gleichguͤltigkeit und Kälte erzeugende 
und foͤrdernde Art ſich darſtellt. Wie ſchreiend und 
beweinenswerth nachtheilig dieß auf den Charakter der 
Jugend einwirken muͤſſe, lehrt ja wohl jeden unbe⸗ 
fangen Nachdenkenden die Natur der Sache, und der 
Mangel des religiöfen Sinnes, den man, ohne jetzt 
ſchon zu viel zu fordern, von der Jugend mit allem 
Rechte erwarten kann, und — in 8 ſern Kreiſen — 
freudig bemerkt. 

Wie blutet mir aber dann mein SE; und mie 
roͤthet ſich dann mein Geſicht, wenn ich es mir fagen 
muß, daß man hier und da an der Seite der Jugend 
tuͤckſichtlos und verwogen genug iſt, auf dieſe und jene 


) Gehört denn zu dem, was man für die Förderung 
der ſo ſehr empfohlnen, allgemeinen Menſchen⸗ 
bildung noͤtbig findet, nicht auch Religion und 
Moral? Faſt ſcheint es, als überſaͤhen dieß Einige! 
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Art nicht mit der ſchuldigen Ehrfurcht von 
Gott zu ſprechen, ſeine Vorſehung zu meiſtern 
und zu tadeln, ſeine Einrichtungen in Schatten zu ſtel⸗ 
len, und uͤber das, was wahrhaft Recht und Unrecht 
iſt, fluͤchtig und gehaltlos und boͤſesſchaffend zu ſprechen! 
Auf ihrem Herzen liegen ſie, anklagend und ſchwer, 
alle die jungen Perſonen, welche dieſe Verblendeten 
oder Verworfenen mit einem ſolchen Gifte verpeſten, 
und donnernd fällt das Unheil auf ſie zuruͤck, deſſen 
verblendete und verworfene Utheber fi ſie werden koͤnnen, 
und, leider! oft werden! N 


Chriſtlich religiöſer Charakter 


Unnoͤthig iſt es, die ſich ſelbſt Taͤuſchenden anzu⸗ 
Füßen, welche ſich einbilden, dieſen Charakter zu haben, 
da er ihnen doch fremd iſt. Das wahre, trugloſe Kenn⸗ 
zeichen eines aͤchten chriſtlichen Charakters, darf 
man ja nur angeben, um vor allen Taͤuſchungen ſicher 
zu ſeyn. Wer ſein ganzes Verhalten den Forderun⸗ 
gen des Chriſtenthums entſprechend einzurichten 
unausgeſetzt bemuͤhet iſt, hat jenen Charakter. Fraget 
ihr: ob der, dem dieſer Charakter eigen iſt, Vor⸗ 
zuͤge habe vor dem, der den vorhin genannten reli⸗ 
giöfen überhaupt beſitzt; fo antworte ich nach mei⸗ 
ner vollſten, freudigſten Ueberzeugung: Ja!] er, der 
uͤber das Verhaͤltniß, in welchem er mit Gott ſtehet, 
vorzuͤglicher unterrichtete Ehriſt, hat ſie; denn feine 
Tugend iſt reichhaltiger in ihren lautern Quellen und 
groͤßer in ihrem Umfange und bedeutender in ihren 
Wirkungen und ſich auszeichnender, in ihrer Dauer. 
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Geſtehet ihr mit innigem Bedauern es ein, daß 
Viele, die den Namen der Chriſten fuͤhren, den äch⸗ 
ten Charakter des Chriſten nicht haben; ſo ſtimme 
ich in dieſes innige Bedauern um ſo bewegter ein, je 
mehr ich Grund zu der Befuͤrchtung habe, daß eine 
nicht beſchraͤnkte Zahl unſerer jungen Chriſten die ſchon 
zahlreiche Claſſe derſelben noch zahlreicher machen wird. 
Auf drei Urfachen vorzuͤglich beruhet dieſe bange Ah⸗ 
nung. Sorgen denn nicht Viele, denen doch dieſe 
Sorge das erſte Geſchaͤft ſeyn ſollte, fuͤr nichts we⸗ 
niger, als daß die Jugend jenen zuerſt genannten, a ll⸗ 
gemeinen religioͤſen Charakter uͤberkomme! Wer nun 
dieſen nicht kennt, nicht wuͤrdiget, nicht achtet, denſel⸗ 
ben ſich nicht aneignet, und ihn nicht immer mehr aus⸗ 
bildet und vervollkommnet, wie will der wohl wahren 
Sinn und rege Neigung haben, jenen Hoͤhern — chriſt⸗ 
lich religiösen Charakter zu erſtreben? Jener iſt ihm 
etwas Gleichguͤltiges; dieſer, ſo nahe mit ihm verwandt, 
iſt es ihm auch! — — Genuͤgt nicht wieder vielen An⸗ 
dern der allgemeine religioͤſe Charakter fo ſehr, daß fie 
den chriſtlichen groͤßtentheils, ja gaͤnzlich entbehrlich fin⸗ 
den? Vergeßen ſie es nicht, daß jener mit vollem Rechte 
dem genuͤgt, der nichts Hoͤheres, Vollkommneres, Be⸗ 
friedigenderes und Beſeligenderes kennt; dem aber, bei 
der innigſten Achtung, die er ihm freudig zollt, nicht 
genuͤgen kann und genuͤgen wird, der etwas in jedem 
Bezug Ausgezeichneteres kennt, und dieſer Kenntniß 
gemaͤß einen ſtarken Drang, es zu erlangen, in ſich 
verſpuͤrt? — — Werden nicht immer noch viele junge 
Chriſten beim Unterricht im Chriſtenthum mehr mit 
dem bekannt gemacht, und zu dem hingeleitet, was 
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zur Bildung eines chriſtlichen Charakters Nichts bei⸗ 
trägt? Warum unterhaͤlt man fie Z. B. hier und da 
mit gewißen einzelnen Abſchnitten der Schriften des 
neuen Teſtamentes, welche, ſo fern man bei den Sa⸗ 
chen ſelbſt, oder bei der Einkleidung und Darſtellung 
derſelben ſtehen bleibt, offenbar zunaͤchſt dem damaligen 
Zeitalter angehoͤren, und von dieſem, eben weil ſie ihre 
unverkennbare Beziehung auf dasſelbe hatten, beachtet, 
verſtanden, aufgefaßet und benutzet wurden? Warum 
vermiſcht man die von einander auffallend abweichen⸗ 
den, jedesmaligen herrſchenden Zeitideen in Hinſicht auf 
das Chriſtenthum mit diefem*) fo ſehr, daß es entſtellt 
und die wahre Gehalt deſſelben verdunkelt wird? Iſt 
es denn nicht recht eigentlich derzeitig, was unſre 
Jugend zu jenem aͤchtchriſtlichen Charakter hinfuͤhrt 
und in demſelben fie immer mehr befeſtiget? Seine, 
des Stifters des Chriſtenthums (und ſeiner Gefandten,) 
Jeden angehenden, auf Jeden ſich beziehenden, den 
Verſtand und das Herz eines Jeden aufklaͤrenden und 
beſſernden und immer mehr veredelnden e ehren, 
"feine mannichfachen und großen Verdienſte, welche 
er ſich um ſeine Zeitgenoſſen nicht nur, ſondern auch 
um die ſpaͤteſte Nachwelt, uneigennuͤtzig und beharrlich 
erworben hat. Sein bewunderungswuͤrdiges, anziehen⸗ 
des und begeiſterndes Verhalten in allen und jeden 
Verhaͤltniſſen ſeines Lebens! So lange man nicht die 
Aufmerkſamkeit und das Nachdenken der Jugend auf 
eine fuͤr ſie faßliche, ergreifende und eindruckmachende 

ehren des Chriſtenthums mit den, vielleicht 


autoriſirten Vorſtellungen und Meinungen 
der Gelehrten und Anderer über dieſelben. 
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Art, und fo, daß ſie es merkt und fuͤhlt, man ſey 
ſelbſt von der hochwichtigen Angelegenheit innigſt er⸗ 
griffen und begeiſtert, auf dieſe drei Hauptgegenſtaͤnde 
hinzulenken bemuͤhet iſt, ſo lange wird ſie das nicht 
uͤberkommen, was ſie zu ihrem vielſeitigen Heil uͤber⸗ 
kommen ſollte, Chriſtus Geiſt, einen aͤcht chriſtlich 
religioͤſen Charakter. Wer aber dieſen — C hriſtus⸗ 
Geiſt — nicht hat, der iſt, wie einer ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Verehrer und Geſandten mit vollem Rechte ver⸗ 
ſichert, nicht ſein, und daß eine ſo zweckwidrig unter⸗ 


wieſene Jugend nicht ſein iſt, ſeinen Sinn nicht 


hat, das iſt die ſchwere, unverkennbare Schuld derer, 
welche fie von Chriſto abfuͤhrten, anſtatt fie zu ihm 
zu fuͤhren und treu ſie ihm zu erhalten! Duͤrfen wir 
uns wundern, wenn die Anzahl derer in unfrer Zeiten 
fo groß iſt, welche einen chriſtlich veligiöfen Charak⸗ 
ter zu haben ſich einbilden, da er ihnen doch fremd 


iſt; oder die ſo tief geſunken ſind, daß es ſie wenig, N 


ja in keiner Hinſicht kuͤmmert, ob dieſer Charakter ih⸗ 
nen eigen ſey oder nicht? Ihre ſo genannte frühere, 


religiös⸗ chtiſtliche Bildung giebt uns uber Alles dieſes 


die befriedigendſten und warnendſten Aufſchluͤße! 7 | 
„ Die, eine chriſtliche Denk- und Handlungs⸗ 


art erzeugenden und hebenden Lehren des Chriftens 


thums find an ſich fo einfach, fo deutlich, ſo uͤber⸗ 
ieugend, fo wirkſam, daß fie jedem uneingenommnen 
Verſtande und jedem unverdorbenen Herzen ſich em⸗ 


pfehlen. Wir haben vortreffliche Lehrbächer der chriſt⸗ 


lichen Religion, auch fuͤr die Jugend. Früͤherhin 
nahm man Vieles in ſolche Lehrbücher auf, was theils 
dem Chriſtenthume nicht angehörte, theils der Ju⸗ 
gend nichts nutzte,. — Indem man ſpaͤterdin das 
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Haͤuslich zeligiöfer Charakter. 
Was thun diejenigen, denen dieſer Charakter e i⸗ 
gen iſt? Sie führen in der engen Verbindung, in 
welcher ſie mit einander ſtehen, Alles auf Gott zu⸗ 


rück. Sie denken ſich dieſe Verbindung ſelbſt 


als eine herrliche Einrichtung des Allweiſen und Allguͤ⸗ 
tigen; ſie leiten von derſelben alle die mannichfachen 
Pflichten ab, die ſie ſich unter einander zu leiſten 
haben, damit ihr fo genaues Beiſammenſeyn nicht un⸗ 
angenehm, ſondern moͤglichſt angenehm, nicht laſtend, 
ſondern erleichternd, nicht verderblich, ſondern heilſam 
werde, und ſie bringen alle dieſe Pflichten, als reine 
wohthaͤtige Ausfluͤſſe, auf den Einen, reinen, ſchoͤ⸗ 
nen Quell, die unausgeſetzte Erweiſung einer wirkſamen, 
ächten Liebe in aller und jeder Hinſicht zurück; fie 
betrachten die allgemeinen und beſondern Geſchaͤfte, 


welche Jeder zu verrichten hat, als einen hoͤchſt wich⸗ 


tigen Theil der Grundpfeiler, auf welchen das haͤusliche 
Wohl unverkennbar beruhet, dem Jeder ſeine Kraft 
und ſeine Zeit zuerſt und zunaͤchſt zu widmen hat; 
Freuden, welche Allen, oder dem Einzelnen werden, 


* fie als ein koſtbares Geſchenk des guten Gottes 


: - viele Gute, welches dieſen Schriften eigen war, dank⸗ 


bar, den Zeitbedürfniſſen gemäß, verarbeitete, 'befeis 


tigte man, was man beſeitigen zu müffen glaubte⸗ 
Moͤge nur der Geiſt einer partheif chen Anficht, 
Würdigung und Auswahl jener Lehren, und einer 
dunkeln, verworrenen, unverfländlichen, froͤmmeln⸗ 
den, unaͤcht gemuͤthlichen, auf die Gefühle hinarbei⸗ 


tenden, den Verſtand unberuͤckſichtigt laßenden 


Darſtellung derſelben entfernt bleiben! 
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an, der fo gern erfreuet; Leiden, welche Alle, oder 
Einzelne treffen, als weiſe und guͤtige Schickungen deſ⸗ 
ſelben guten Gottes, der durch ſie beſſern und jene 
Freuden erhöhen und verſtaͤrken will. Von alle dem 
ſind fie vollkommen überzeugt, fie fühlen es lebhaft in 
ihrem Innerſten, ſie theilen einander bei Verbeſſerungen, 
an welchen es nicht fehlen kann, und zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, die nicht außenbleiben, ihre Ueberzeugungen und 
Gefuͤhle mit, und fuͤhren jede Schrift freudig und 
gern in ihren haͤuslichen Kreis ein, deren zweckmäßiger 
Inhalt auf das religioͤſe haͤusliche Leben einen bilden⸗ 
den, heilſamen Einfluß hat. — Wird aber wohl die 
heranreifende Jugend dieſen Charakter uͤberkommen, 
da, wo man dieſe wichtige Verbindung als das 
leidige Werk das ſo genannten Zufalls betrachtet; oder 
als ein nothwendiges Uebel, welches die Betreibung 
der jedesmaligen haͤuslichen Geſchaͤfte erheiſchet? wo 
man in dem gegenſeitigen Verhalten der mit 
einander Verbundenen die Pflichten auf das nicht 
ſelten empoͤrendſte vernachlaͤßiget ſiehet, die ſie einander 
zu leiſten verbunden find? wo man gar nicht, oder 
aͤußerſt traͤg, das thut, was der häusliche Verein 
Jedem zu thun gebietet? wo man wichtigere Er⸗ 
eigniffe im haͤuslichen Leben entweder ganz und 
gar unbeachtet laͤſſet, oder fie doch nicht auf Gott 
zuruͤckführet, unter deſſen Aufſicht und Leitung fie ſte⸗ 
hen, und zu dem ſie nicht macht, wozu man ſie machen 
koͤnnte und ſollte, zu religioͤſen Bildungsmitteln des 
Verſtandes und Herzens? wo man freudige Bege⸗ 
benheiten nur, oder vorzuͤglich, als Aufmunterungen 
zu regelloſen, ſchwelgenden, ſinnlichen N betrach⸗ 
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tet; traurige im Gegentheil als Veranlaſſungen 
zu ſtillem und lautem Unwillen, zu unumwundenen Kla⸗ 
gen gegen die göttliche Vorſehung, zu gegenfeitigen 
Vorwürfen, zum herkoͤmmlichen Annehmen und Anhoͤ⸗ 
ren gewöhnlicher Beileidsbezeugungen; wo das Ge⸗ 
ſpraͤch, ſo nahe der Stoff zu demſelben auch wirklich 
liegt, nie auf Gott ſich beziehet; wo dieſer Name 
nie auf eine den Verſtand und das Herz wohlthaͤtig 
ergreifende und erſchuͤtternde Art ausgeſprochen wird; 
wo man nicht in den erſten Minuten des wieder er⸗ 
lebten neuen Tages, nicht am Schluſſe deſſelben, 
ehe man dem Schlafe ſich uͤbergiebt, nicht vor und 
nach dem gemeinſchaftlichen Genuſſe der Nah⸗ 
rungs mittel im zweckmaͤßigen, andachtsvollen Gebet 
zu Gott ſich erhebt; wo man in der groͤßern oder klei⸗ 
nern Bücherſammlung des Hauſes nach einer 
Schrift für den religiöſen haͤuslichen Bedarf 
vergeblich ſich umſieht; wo man die Stunden vielleicht 
nur dem Namen nach kennt, in welchen ein Familien⸗ 
glied im Kreiſe der Uebrigen aus einem beifalls werthen, 
für den religioͤſen Charakter zweckmaͤßig berechneten 
Buche Aufmerkſamkeit erregend und eindruckmachend 
vorlieſet; wo man auch ſolche Schriften antrifft 
und unbedenklich in den Haͤnden der Kinder des Hauſes 
ſiehet, in welchen das häusliche: Leben Überhaupt und 
das veligiöfe insbeſondere nicht fo ernſt und nicht 
ſo treffend und wichtig dargeſtellet iſt, als es dargeſtellt 
werden ſollte; wo man wohl gar den fuͤr einen be⸗ 
ſchraͤnkten Kopf, für einen Froͤmmler oder 
Schwärmer haͤlt, dem die haͤusliche Erbauung aus 
den triftigſten Gründen viel wer th iſt, der fie gern 
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zur rechten Sache Aller in dem bäaslchm Kreiſe ma⸗ 
chen moͤchte, und beifallswerthe Verſuche macht, 
die jungen Mitglieder feiner haͤuslichen Welt für dies 
ſelbe zu gewinnen, und regen Sinn fuͤr ſie in ihnen 
zu wecken, zu nähren und zu ſteigern: wo man dreiſt, 
frech und ſchamlos ſpottend uͤber den ſich erklaͤrt, der 
wohleingerichtete haͤusliche Gottes vereh⸗— 
rungen liebt und uͤbt; und muthwillige, ſcherzende Be⸗ 
merkungen ungeahndet hingehen laͤſſet, welche ſich Juͤn⸗ 
gere uber jenes religiͤſe Benehmen Erwachſener, oft Be⸗ 
jahrter, uͤbrigens ehrwuͤrdiger Perſonen, unerwartet und 
nicht unerwartet — erlauben? Was darf man ſich fuͤr 
die Folgezeit von einer Jugend verſprechen, welche in haͤus⸗ 
lichen Kreiſen heranwaͤchſt, in welchen nur das All⸗ 
tägliche, das Koͤrperliche und Sinnliche nicht 
aber das Höhere, Geiſtige und Religioſe bes 
ruͤckſichtiget wird? Zeichnen ſich doch ſolche Kreiſe ſelbſt 
durch ein herrſchendes Verhalten zuruͤckſchreckend und wars 
nend aus, welches den verderblichen Geiſt der Willkuͤhr 


und Ungebundenheit in häuslichen und außerhaͤuslichen 


Verhaͤltniſſen zum boͤſen, treuen Gefährten hat! 


Kirchlich veligiäfer Charakter. 


Dieſer wuͤrdiget vor allen Dingen die gemein; 
ſchaftlichen oͤffentlichen Gottes verehrun⸗ 
gen uͤberhaupt und nach ihren einzelnen Theilen auf 
die rechte Art, und haͤlt ſie fuͤr das, was ſie ſeyn 
ſollen, naͤmlich allgemeine Foͤrderungs- und Uebungs⸗ 
mittel eines religiöfen Denkens und Handelns. Als 
ſolchen ſchreibt er ihnen mit vollem Rechte einen viel⸗ 

ſeitig 
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ſeitig hohen Werth zu, bei allen etwaigen Walen 
menheiten, welche menſchliche Einrichtungen ihnen ges 
geben haben, und welche nie ganz und ſo, daß Keiner 
etwas zu tadeln finden ſollte, entfernet werden dürften, 
Denn welchen wohl thaͤtigen Einfluß haben fie 
nicht auf Alle, die in unſern gemeinſchaftlichen veligid- 
ſen Verſammlungen mit edler Lernbegierde erſcheinen; 
die hier Belehrung, Ermunterung, Zurechtweiſung, Bes 
ruhigung, u, ſ. w. aufrichtig ſuchen; die ihr Nachden⸗ 
ken nur auf das hingerichtet ſeyn laſſen, was hier ver⸗ 
handelt wird; die eine ſtete, rechte, unpartheiiſche Ans 
wendung von Allem auf ſich ſelbſt machen; die pflicht⸗ 
mäßige Entſchließungen dem gemäß faßen, und dafür 
ſorgen, daß ſie in jedem Bezug That werden! Wie 
755 heilſam wird dieſer Einfluß, wenn ſolche 
Freunde licher Gottes verehrungen einen gewißen, 
waͤre es = nur kleinen Theil ſolcher allgemein reli⸗ 
giöfen Tage, vielleicht, wenn ſie es bedürfen, mit Bei⸗ 
huͤlfe zweckmaͤßiger Schriften, in ihrer willkommnen 
Abgeſchiedenheit, zur, ihren veligiöfen Verſtandes und 
Herzensbeduͤrfniſſen zuſagenden Erbauung anwenden! 
Es iſt immer noch nicht geung erwogen, wie mannichfach 
büldend, belehrend, ermunternd, beßernd und troͤſtend 
ſolche Perſonen in das allgemeine Beſte und in das 
Wohl ganzer Familien und einzelner Mitglieder derſel⸗ 
ben einwirken! Daher iſt jener Charakter ſo wenig 
gleichgültig gegen jene Veranſtaltungen, und hält 
ſich von denſelben fo wenig entfernt, daß er es viele ' 
mehr zu den heiligen Pflichten rechnet, welche er ſich 
ſelbſt, dem allgemeinen Beſten, dem Wohle ſeines 
Familienkreiſes ſchuldig iſt, von ihnen einen moͤglichſt 
f C s 
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fleißigen und zweckmäßigen Gebrauch zu machen. Daß 
nicht wenige ſtaͤdtiſche Gemeinden, ſelbſt da, wo außer⸗ 
ordentlich viel für eine den Zeitbeduͤrfniſſen ſo viel als 
moͤglich entſprechende Verbeſſerung fo genannter gottes⸗ 
dienſtlicher Einrichtungen geſchehen iſt / und wo in jedem 
Bezug würdige, beifallswerthe Prediger treu und ges 
wiſſenhaft ihr Amt nach allen ſeinen einzelnen Theilen 
zu verwalten bemuͤhet find, zu den gegründeten Klagen 
aͤchter Verehrer einer allgemeinen Erbauung über auf; 
fallende Kaͤlte gegen dieſelbe, und uͤber voͤllige, oft hoͤchſt 
frivole Verachtung derſelben eine leidige Verantaſfung 
gegeben haben, wird Keinen wundern, der aufmerkſam 
und anhaltend beobachtend einige Zeit das Thun und 
Treiben der Mehrzahl der Staͤdtedowohner berüͤckſich⸗ 
tigte. Dieß wird um ſo beachtenswerther, je mehr es 
zu befuͤrchten ſeyn duͤrfte, daß die heranwachſen⸗ 
de Gemeindejug end fuͤr die Zukunft in daſſelbe 
Geleiſe eingeht, und Andere mit ſich zu einem gleichen 
Verhalten hinreißet. Kann ich doch ganz dreiſt, da mit 
die Wahrheit zur Seite ſtehet, fragen: was vielen 
ſtädtiſchen Familien die Tage allgemeiner 
religisſer Feier find? Kann ich dach eben fo 
freimüthig folgende Antworten geben: Tage beliebi⸗ 
ger, ſelbſterwaͤhlter und darum behaglicher h aͤusli⸗ 
cher Geſchaͤftigkeit find es. Verhäaͤltnißmaßig 
ſtiller und geraͤuſchloſer — auch dieß nicht allenal - 
verrichtet man die gewoͤhnlichen Arbeiten, oder man 
vertreibt die laͤſtig werdende Langeweile durch eine Le⸗ 
ctüre, für welche man ein beſonderes Intereſſe hat, 
die jedoch mit der eigentlichen Beſtimmung allgemein 
religioͤſer Tage in dem unverkennbar auffallendſten Wis 
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derſpruche ſteht, und überträgt nicht ſelten unbedenklich 
und unumwunden dem Sohne oder der Tochter das 
leidige Amt eines Vorleſenden; oder man wech felt, 
bis hin in den ſpaͤten Abend, einen Familien- 
kreis mit dem andern — Tage öffentlicher, all⸗ 
gemeiner, rauſchender Vergnügungen ſind es, zu 
welchen man meiſtentheils vorher zeitraubende Vorberei⸗ 
tungen macht, halbe Tage und Naͤchte dem Genuße 
derſelben zum Opfer bringt, und Dienſtboten, Hausge⸗ 
noſſen und Kinder in die Zerſtreuungen, zum großen 
Nachtheil ihres geiſtigen und religioͤſen Gewinns, hin⸗ 
einziehet*) — Tage rechtetraͤgen Ruhens find es, 
und zwar auch für Perſonen, denen außerdem die 
zweckmäßige Anſtrengung ihrer Geiſts⸗ und Koͤrperkraͤfte 
eine ungewohnte fremde und laͤſtige Sache iſt. Was 
für nachtheilige Eindrücke muß ein ſolches Ver⸗ 
halten auf die jungen Mitglieder der Fami⸗ 
lien machen, und was fuͤr eine boͤſe Richtung 
muß ihr kirchlich veligiöfer Charakter nehmen, vorzuͤglich 
wenn fie ed hören, wie tabelfüchtig und unſchonend über 
gottesdienſtliche Verhandlungen abgeſprochen wird, wie 
kleinlich und witzigſeynſollend Prediger und Predigten 
beurtheilt werden, und wie unnoͤthig man uͤberhaupt 
die Feier gewiſſer beſonderer Tage und Zeiten findet! — 
Auch hat das Benehmen Vieler, welche mit außerordent⸗ 
licher u 255 dieſe Feier a be⸗ 
2 = C 2 f 
ee Immer gewöhnlicher wird es, die Sonnabende bis 
ſpaͤt in die Nacht hinein, ja bis zum Morgen hin 
geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen zu weihen; da iſt denn 
der darauf folgende Sonntag für Solche — verloren. 
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fondere Andachtsuͤbungen mit ihnen. Gleihge, 
ſinnten anſtellen, religioͤſe Gefühle faſt ſchwaͤrmeriſch 
zu Tage legen, und über Gegenſtaͤnde religioͤſen 
Glaubens in dunkeln, verworrnen Ausdruͤcken ſich er⸗ 
klaͤren, dabei oft einem regelloſen Leben huldi⸗ 
gen, und gewiſſen Lieblings ſuͤnden ſich hingeben, einen 
im hoͤchſten Grad verpeſtenden Einfluß auf alle 
die jungen Gemuͤther, welche in irgend einer Ver⸗ 
bindung mit ihnen ſtehen; denn bald werden ſie voreilig 
mißtrauiſch gegen die bildende und beſſernde Kraft jener 
Uebungen, bald uͤberlaßen ſie ſich dem Wahne, als 
genuͤge ein herkoͤmmliches, eingefuͤhrtes, gewohnheits⸗ 
maͤßiges Anſtellen derſelben. Z wingt man fie, fo früh 
als möglich an allen und jeden religioͤſen Verhandlun⸗ 
gen dieſer Art einen Antheil zu nehmen, fuͤr welche 
ihre geiſtige Unmuͤndigkeit nach keinen Sinn haben kann, 
ſo verleidet man ihnen entweder allen Geſchmack an 
denſelben, oder man macht ſie zu bloß mechaniſchen, 
fo genannten Freunden alles Kirchlichen und Erbauung⸗ 
fordernden. Dieſe Bemerkung iſt in unſern Zeiten 
um ſo beachtenswerther, je mehr Manche der Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen den kirchlich religioͤſen Charakter durch 
ein ſolches ahndungswürdiges Verhalten ſich entge⸗ 
genſtellen. 5 f 


Sittlicher Charakter. 


Für dieſen (äaͤſthetiſchen,) der ſich durch Wort und 
That an das Schickliche und Anſtaͤndige haͤlt, wird die 
Jugend recht eigentlich durch das Verhalten derer ge⸗ 
wonnen, mit welchen ſie in genauern und haͤufigern 

Verbindungen ſtehet. Was in die Klaſſe des Schick⸗ 
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lichen und, Anſtaͤndigen mit vollem Rechte gehort, das 
lernet ſie zuerſt und zunaͤchſt durch den Umgang mit 
ſolchen Perſonen, die es ſich aneigneten und von dem⸗ 
ſelben in jeder Hinſicht einen rechten Gebrauch machen. 
Er iſt an ſich gefallend und anziehend, trägt zur Er⸗ 
hoͤhung der Freuden jedes geſellſchaftlichen Verkehrs 
außerordentlich viel bei, macht den, der ihn hat, ach⸗ 
tungs ⸗ und liebenswuͤrdig, foͤrdert bei anderweitigen 
Vorzuͤgen des Verſtandes und Herzens, ſein leichteres, 
gewuͤnſchteres Fortkommen, und laͤßt ihn ſich ſelbſt in 
einem gefallenden Lichte erblicken. Fern von ihm 
find und bleiben diejenigen, welche ihn in etwas Er⸗ 
künſteltes, Studiertes, Erzwungenes und 
unnatürlich es ſetzen, was bei Jedem, verſtaͤrkt aber 
bei der Jugend auffaͤllt, die ſich in ſolche preßhafte 
Anſtrengungen nur mit großer Mühe findet, und von 
der man eine natürliche unverdorbene Darlegung ihres 
Benehmens erwartet. Und doch, wie viel Worte und 

wie viel Zeit wird in manchen Haͤuſern und Familien 
damit verſchwendet, die Jugend mit einem ſolchen ft us 
dierten Weſen bekannt zu machen, und ſie in dem⸗ 
ſelben moͤglichſt zu üben, und wie ſcharf ahndet man 
jeden Verſtoß, den ſie ſich dagegen zu ſchulden kom⸗ 
men laßt, mehr als leichtſinnige und vorſaͤtzliche Ver⸗ 
gehungen gegen Wahrheit und Tugend! Fern von 
ihm ſind und bleiben diejenigen, welche unter gewißen 
Umſtaͤnden, an gewißen Orten, und an der Seite 
gewißer Perſonen, ihre jedesmaligen Abſi chten zu er · 
reichen, einen ſo genannten feinen und arti. 
gen Ton in Worten und Handlungen annehmen, der 
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ihnen außerdem,“) und recht eigentlich in ihren außer⸗ 
geſellſchaftlichen, haͤuslichen Umgebungen groͤßten⸗ 
theils, ja ganz und gar abgehet. Wie ſo manche aus 
der Jugend welt haben dieſen leidigen Ton angenom⸗ 
men, und es zu einer bedauernswerthen Fertigkeit ge⸗ 
bracht, ſchlau und eigennuͤtzig Zeit- und DM : gemäße 
Rollen zu ſpielen, die das auffallendſte Widerſpiel von 
dem find, was fie fonft reden und thun. So kann 
des Kindes unverſtellte, argloſe Natur nach und nach 
das Heuchelnde in ſich aufnehmen, und auf dieſe Art 
zu einer beklagenswuͤrdigen Verdorbenheit, welche ſpaͤter⸗ 
hin nach ihren ſchrecklichen Wirkungen offenbar wird, her⸗ 
abſinken! Jenem wahren, ſittlichen Charakter wider 
ſtreitend iſt ein anderer, ruͤckſichts loſer, vor⸗ 
lauter, dreiſter und grober Ton, der gegen die 
gerechten Anforderungen der Hoͤflichkeit, der Beſcheiden⸗ 
heit, der Schonung, der Schamhaftigkeit und Menſchen⸗ 
liebe, von Leichtſinn, Stolz und Rohheit erzeugt, ge⸗ 
naͤhrt und geſteigert, in Wort und That ſo ſich giebt, 
wie es ihm eben einfaͤllt und beliebt. Allerdings iſt er 
der nieder n Volksklaſſe häufig gar fehr eigen, und es 
iſt daher ſehr erklaͤrlich, wenn er die Jugend derſelben 
auszeichnet; denn wie leicht gewoͤhnt ſie ſich an ihn, da 
ihr ein entgegenſetzter, beßerer als Seltenheit erſcheint, 
jener hingegen zu dem gewoͤhnlichen und alltäglichen ge: 
hört? Doch würde man ſich ſehr irren, wenn man ihn 
nur in jener Klaſſe zu finden glauben wollte. Nein ! 


Wie artig, wie gefällig ‚wie nachgebend, wie ſcho⸗ 5 


nend, wie zaͤrtlich u. ſ. w. iſt manche Perſon in 
Geſellſchaften, und wie in ihrem Haus ⸗ und Sami ⸗ 
llenbereich! — 
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er iſt ein Eigenthum Vieler, die ſich zu den verhaͤltniß⸗ 
mäßig hoͤhern, angeſeh ner und gebildeter 
ſeyn wollenden Ständen rechnen. Scheint es doch, 
als wenn Manche die Erlaubniß zu haben vermeinten, 
etwas darein ſetzen, und wer weiß was fuͤr vornehme 
Begriffe bei Andern von ſich erwecken zu konnen, wenn 
fie mit einer ſcho nungsloſen Derbheit reden 
und handeln, die jedes feinere und reinere Gefühl belei⸗ 
digt, die keuſche Wange roͤthet, den Geſitteten mißmu⸗ 
thig und unwillig macht, und dem Roheſten im rohen 
Volkshaufen Nichts nachgiebt. Daher geſtattet ſich die 
Jugend, welche an der Seite ſolcher Leute heranwaͤchſt, 
in haͤuslichen und Zeſelſchaftuhem Kreiſen nicht nur ge⸗ 
gen Juͤngere und Junge, ſondern ſelbſt gegen Bejahrte, 
und unter dieſen gegen Achtungs⸗ und Liebenswürdige 
einen Ton, der Jeden empört! Wurden ſie doch fruͤh⸗ 
zeitig mit deinſelben bekannt! wurden fie doch in dem⸗ 
ſelben nach und nach recht einheimiſch und geuͤbt! tadel⸗ 
te man doch nie ihr auffallendes Benehmen! laͤchelte 
man ihm doch Beifall zu, und ließ ihn ſo in dem ju⸗ 
gentlichen Herzen immer tiefere Wurzel ſchlagen. 


Allgemeiner haͤuslicher Charakter. 

Ganz vorzuͤglich beachtenswerth findet dieſen das allge⸗ 
meine Urtheil, und faſſet ihn ſcharf ins Auge. In klei⸗ 
nern und in Mittelſtädten kann man ihn in Bezug auf 
jedes Haus eher und treffender kennen lernen. In groͤ⸗ 
ßern berückſichtiget man wenigſtens die, in deren Naͤhe 
oder Mitte man lebet. Die moͤglichſt genaueſten Er⸗ 
kundigungen ziehet man gewöhnlich ein, bevor man in 
irgend eine en mit dieſem oder jenem Haufe 
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tritt, und bei der Wahl eines Ehegatten, eines Lehr: 
lings, eines Dienſtboten, u. ſ. w. fragt man wiederholt 
und verſtaͤrkt: in welchein Hauſe er von jeher oder ſeit 
geraumer Zeit ſich aufgehalten hat? So wichtig fins 
det man ihn! Wem er beifallswuͤrdig eigen iſt, der 
lebt, wie man ſehr paſſend ſich auszudruͤcken pflegt, 
ſeinem Hauſe. Es iſt ſein gewoͤhnlicher und ſein 
ihm liebſter Aufenthaltsort. Trennt er ſich auf eine 
kuͤrzere oder laͤngere Zeit von demſelben, fo iſt er mit feir 
nem Geiſte oft in ihm, kehrt freudig und gern zu ihm 
zuruͤck, und fühlt ſich erheiterter und wohler, wenn er 
wieder da iſt, wo es ihm ſo wohl gefaͤllt! Seine haͤus⸗ 
liche Welt iſt es, in welcher und fuͤr welche er, in 
nuͤtzlicher Thätigkeit, feine Geiſtes⸗ und Körpers 
kraͤfte verwendet; und das ſchoͤne Band wahrer Einig⸗ 
keit und inniger Liebe, die ſich in Wort und 
That ausſpricht, umſchließet Alle, die zu dem haͤusli⸗ 
chen Bereiche gehoͤren. Der ſo haͤufig und ſo laut aus⸗ 
geſprochene Wunſch: daß dieſer Charakter allgemei⸗ 
ner ſeyn möchte, als er iſt, iſt ein gewiſſer und trau⸗ 
riger Beleg fuͤr die Richtigkeit der Klage: daß man ihn 
feltener vorfindet. Muß er ſich denn aber nicht er⸗ 
halten und häufiger werden, der entgegengeſetzte 
Charakter, da er in vielen Haͤuſern eine unverkennbare 
bedauernswerthe Herrſchaft uͤber die Jugend frühzeis 
tig erringt, und dieſe fo an ſich feſſelt, daß er ihr zur 
andern Natur wird? Viel zu oft und viel zu lange 
find Hausvaͤter und Hausmuͤtter, find Eltern und aͤl⸗ 
tere Geſchwiſter, ihrer ungeregelten Neigung, Beſuche zu 
geben und gewiſſen Zerſtreuungen nachzugehen fröhnend, 
außer dem Haufe, uͤberlaſſen die Kinder, ihrer ei⸗ 


41 


genen oder fremder Willkuͤhr, oder nehmen fie mit Een 
an die Orte, zu welchen fie hineilen. Wahrlich, Viele 
leben weit mehr außer ihrem Hauſe, als in bemſer⸗ 
ben, und es iſt, als ob fie Etwas aus demſelben hinaus⸗ 
triebe, und als ob ſie freier athmeten, wenn fie uͤber die 
Schwellen der Hausthuͤr hinäbergeſchritten ſind! Viele 
nehmen ſich der haͤuslichen Verrichtungen, 
von denen doch des Hauſes Wohl ſo natuͤrlich und fo 
gewiß abhängig iſt, bald gar nicht, bald aͤu ßerſt 
oberflaͤchlich an, und geben fie hin in die nicht im⸗ 
mer geſchickten und treuen und thaͤtigen Haͤnde verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig fremder Perſonen, die ſich wenig oder gar nicht 
um das kuͤmmern, was nicht zuerſt und zunaͤchſt in ih⸗ 
ren Geſchaͤftskreis gehört, ja die häufig genug durch die 
Pflichtvergeſſenheit und Fahrlaͤſſigkeit der ihnen Vorge⸗ 
ſetzten verſchlechtert und zu vielen Thorheiten und Aus⸗ 
ſchweifungen verleitet werden. Zur häuslichen, zweckmaͤ⸗ 
ſigen Geſchaͤftigkeit werden jene Trägen und Fluͤchtigen 
die Jugend des Hauſes gewiß nicht anhalten, und 
nichts dagegen haben, wenn fie, was fie ſelb ſt thun 
koͤnnten und ſollten, oft mit gebieteriſchem Eigenſinn und 
ſtürmender Derbheit, von Andern gethan wiſſen wol⸗ 
len, wodurch fie für ein nuͤtzlich⸗ſthaͤtiges, haͤusliches 
Leben immer mehr verloren gehen! — Viele kennen 
die Forderungen eines in jeder Hinſicht liebevollen 
Benehmens unter einander ſo wenig oder ſie ent⸗ 
fernen ſich von demſelben ſo ſehr, daß leidenſchaftliche 
Auftritte des Widerſpruchs, der Rechthaberei, des Zan⸗ 
kes und ſonſtiger beleidigender und kraͤnkender, das Le⸗ 
ven verbitternder Aeußerungen zu den nicht ſeltenen ge⸗ 
hoͤren. Wie natuͤrlich nimmt da die Jugend des 
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Haufe sein ſolches Benehmen an, vorzuͤglich wenn ſie 
tebhaf ern, feurigern Geiſtes iſt, miſcht ſich in die lieb⸗ 
len 8 handlungen hinein, hadert mit Jedem in ih⸗ 
rem börsslihen Kreiſe, ſucht Veranlaſſungen dazu auf, 
oder ber ient ſich ſchnell und gern der ihr gegebenen, und 
zeigt, in ihrem unſchonenden Betragen gegen Bekannte 
und Geſpielen, wie fie ſich in reifern Jahren auch in 
häuslichen Verhaͤltniſſen gegen diejenigen verhalten wer⸗ 
de, die mit ihr in nähern und ae: eee 
dig 3 
Geſchaͤfts⸗ 1 

Fuͤr ein beif allswerthes geſchaftiges Le⸗ 
ben, zu welchem der weiſe und guͤtige Schoͤpfer Je⸗ 
dem eine gewiße Neigung und ein gewißes Maaß koͤr⸗ 
perlicher und geiſtiger Kraͤfte gab, auf welchem das 


allgemeine Wohl, das Wohl der Stadt, einzelnen 


Familien und Perſonen, fo natuͤrlich und in die Augen 
fallend beruhet, welches mit der Ausbildung aller An⸗ 
lagen umd Fähigkeiten des Menſchen, fo wie mit feiner 
Sittlichkeit in der innigſten Verbindung ſtehet, gehet 
eine große Anzahl aus der Jugend welt verloren, uns - 
tet denen Viele, vermöge ihrfr vorzuͤglichen Talente, 
ein recht ausgezeichnet nuͤtzliches Leben hätten führen 
konnen. Wie ſehr beſchaͤmt in dieſer, fo wie in man⸗ 
chen andern Hinſichten, der gewoͤhnliche Landbewohner 
viele Staͤdter, fo fern er fo früh als moͤglich, oft: 
mals zu früh, die Jugend zur Arbeitſamkeit anhält, 
und ſie anleitet und gewöhnt, Mithelfer der Erwachre: 
nen in ihrem Geſchaͤftskreiſe zu werden! Es iſt ber'a⸗ 
snenert), daß man ſich ſo viele Berfündigungen gegen 
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das heranwachſende ſtaͤdtiſche Denfüengefäieht zu ſchul⸗ 
den kommen laͤßet, und es darauf anzulegen ſcheinet, 
ſie fuͤr das wahre, geſchaͤftige Leben ſo unbrauchbar 
als moͤglich zu machen. Folgendes gebe ich meinen 
Leſern fuͤr ihr weiteres Nachdenken anheim. Einem 
beſtimmten Geſchaͤfte ſollte man die Jugend 
widmen, dem ſie jetzt und in der Folge ihre Zeit und 
Kräfte zum Opfer bringet; aber der fo genannte, ſo 
oft ſchon in verdienten Anſpruch genommene, geſchaͤf⸗ 
tige Muͤſſiggang vieler Erwachſenen, nicht nur in 
beguͤterten Familien, ſondern auch in verhaͤltnißmaͤßig 
unbegüͤterten, wirft junge Perſonen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes in die ſchaͤndlichen und verderbenden Arme deſſelben, 
und raubt ihnen allen Sinn und allen Geſchmack fuͤr 
eine beſondere thaͤtige Lebensart — fuͤr ein wahrhaft 
nuͤtzliches Geſchaͤft ſollte man ſie zu gewinnen 
bemuͤhet ſeyn; nun beurtheile man doch unpartheiiſch 
die gewöhnlichen, täglichen Verrichtungen vieler Staͤdte⸗ 
bewohner, und loͤſe ſich die Frage: was für ein achter 
Vortheil aus denſelben fuͤr ſie, fuͤr die Ihrigen und 
für” das gemeinſame Wohl erwaͤchſet? und erwäge, 
daß zu dieſen Verrichtungen ſchon die Kinder hinge⸗ 
zogen und denſelben moͤglichſt treu erhalten werden — 
eine rechte Auswahl unter den mannichfachen, nuͤtz⸗ 
lichen Lebensarken, ſollte man fuͤr die Jugend treffen, 
und dabei die ſich zu Tage legenden Neigungen, ſo wie 
die Geiſtes⸗ und Koͤrperkraͤfte derſelben, weiſe beruͤckſich⸗ 
tigen; denn dieß ſind die vorzuglichſten Stimmen der 
göttlichen Vorſehung, welche nie ungeſtraft uͤberhoͤrt 
werden: wie haͤufig beſtimmt aber nicht Familienduͤnkel, 
Familienintereſſe, Gewinnſucht und Vorurtheile ver⸗ 


* 
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ſchiedener Art dieſe hochwichtige Wahl, macht ungeſchickte, 
mißmuthige, traͤge Arbeiter, die ſich und den Ihrigen 
zur Schande und zum Verderben leben, und nie das 
ſeyn und leiſten, was ſie haͤtten ſeyn und leiſten koͤnnen, 
wenn fie die rechte Wahl getroffen hätten, oder wenn 
man ſie dieſe ihnen zuſagende Wahl haͤtte treffen 
laßen. — Die zur gehoͤrigen Betreibung ihrer zweckmaͤ⸗ 
ßig gewahlten, nuͤtzlichen, thaͤtigen Lebensart noͤ thi⸗ 
gen Kenntniſſe ſollten fie einſammeln und in den⸗ 


ſelben alle nur mögliche Fortſchritte zu machen ſuchen; 
lehrt es uns aber nicht die Erfahrung, daß meiſtentheils 


diejenige Jugend mit einem oberflaͤchlichen Wiſſen voll⸗ 
kommen zufrieden iſt, die in dem Kreiſe ſolcher Erwach⸗ 
ſenen heranreifte, denen dieß Wiſſen genuͤgte, und die, 
was nicht genug erwogen werden kann, in den früher 


ſten Bildungsjahren, beim Einſammeln der Kenntniffe, 


die Jedem für jede thaͤtige Lebensart noͤthig find, an 


das Sberflaͤchliche, Unzureichende und Luͤckenvolle ſich 


anſchloßen, und zur andern Natur ſich es werden lie⸗ 
ßen? — Dahin bringen ſollte man die Jugend, daß 
ſie es lerne, ſich daran gewoͤhne, und zur unerläß⸗ 
lichen Pflicht ſich es mache, zuerſt und zunaͤchſt 
vor Allem dem beſtimmten, eigentlichen Be: 
rufe zu leben: kann und wird ſie dieß, wenn die 
gewinnſuͤchtige, eigennuͤtzige Vielgeſchaͤftigkei 7 
wenn die Bequemlichkeits⸗ Liebe, die bei leichtern, frem⸗ 
den Geſchaͤften ihre behagliche Rechnung findet, der es 
zuſagt, wenn ſie Andere fuͤr ſich geſchaͤftig ſeyn laſſen 
kann, wenn die Zerſtreuungs⸗ und Vergnuͤgungsſucht 
der Erwachſenen, an deren Seite ſie in den vorbilden⸗ 
den Jahren lebt, in ihre Netze ſie hineinziehet, und 


45 
mit denſelben beſtrickt? Aus Alle dem kann man 
es ſich ſehr leicht und ſehr naturlich erklären, warum 
die Anzahl recht widriger Geſchaͤfts⸗-Charakter in den 
Staͤdten ſo bedeutend iſt, und warum die großen Be⸗ 
fürchtungen aller Redlichen, daß die Anzahl derſelben 
fur die Folge ſich leicht mehren dürfte, ſo gegruͤndet 
und gerecht ſind. Was koͤnnte nicht jeder Knabe und 
jedes Mädchen, nach dem Maaße ihrer Kräfte, in ihrer 
kuͤnftigen hoͤhern oder niedern, beſchraͤnktern oder aus⸗ 
gedehntern Thaͤtigkeitsſpaͤhre ſeyn und leiſten, wenn ſie 
nicht auf die angegebne, leider! nur zu dend lache 
Art verdorbnen worden waͤren! 


= Sefenfäntes» Charatten 


Wer ſollte es nicht freudig eingeſtehen, daß der 
geſellſchaftliche Umgang, fuͤr welchem jeder nicht ganz 
Verſtimmte einen überaus regen, lebendigen Sinn hat, 
die mannichfachſten und lohnendſten Vortheile gewaͤhren 
koͤnne und oftmals wirklich gewaͤhre ? Er giebt uns 
ja die gewünſchte und noͤthige Erholung nach pflicht⸗ 
waͤßigen, nicht ſelten anſtrengenden und erſchoͤpfenden 
Berufsarbeiten; er giebt uns neuen Muth und neue 
Kraft zur freudigern und raſchern Fortſetzung derſelben; 
er erweitert und berichtiget im Kreiſe ſo vieler an Denk⸗ 
und Handlungsart von einander abweichender Perſonen 
unſre Menſchenkenntniß; er macht uns geneigt und 
fähig, auf die rechte Art, zur Förderung des Guten 
und zu unserm eignen Beſten, in Andere uns zu für 
gen, und ſo deſto unbehinderter und angenehmer an 
ihrer Seite zu leben; er laͤßt uns manche Bekanntſchaft 


. 


20 ; 
machen, welche ſelbſt in die edelſte Freundſchaft uͤber⸗ 


gehen kann; er bildet unſern Verſtand durch mannich⸗ 
fache Kenntniſſe, welche ihm auf dem Wege gegenſei⸗ 


tiger Mittheilung werden; er veredelt das Herz und re⸗ 
gelt die Sitten, nicht nur durch Tugend und Sittſam⸗ 
beit liebende, ſondern auch durch das Gegentheil war⸗ 
nend und abſchreckend werdende Geſellſchaften, u. ſ. w. 
Beabſichtigen wohl diejenigen diefe und andere ihnen 
ahnliche große Vortheile, welche geſellſchaftlich find 
zum auffallend bedeutenden Nachtheile ih rer Zeit,) 
welche der getreueſten Erfuͤlung ihrer Berufspflichten 
zuerſt und zunaͤchſt gewidmet ſeyn ſollte? ihrer Ver⸗ 
mögen sumſtaͤnde, welche durch koſtſpielige Ges 


ſellſchofteverbindungen ſchon ſo oft geſchwaͤcht und gaͤnz⸗ 


lich zerruͤttet wurden? ihrer G eſundheit, die durch 
Unmaͤßigkeit verſchiedener Art uͤberh aupt und durch un⸗ 
maͤßigen Genuß an ſich erlaubter Vergnuͤgungen insbe⸗ 
ſondere fo ſehr leidet, daß erſchuͤtternde Beiſpiele Jedem 
belehrend und warnend und beſſernd werden konnten? 
ihrer Verſtandes⸗ und Herzens bildung, die bei 
dem oft Gehaltloſen, “) Leidenſchaftlichen, Menſchen⸗ 
= Viele Perſonen aus den höhern Ständen, und aus 


andern, welche dieſe fluͤchtig und ſtolz nachahmen, 
bringen den koöͤſtlichen Vormittag am Pußztiſche zu, 


den Nachmittag in Geſellſchaften, bis ſpaͤt in die 


Nacht hinein. Viele aus der Claſſe der Kuünſtier und 
Profeſſioniſten arbeiten den Tag über, und verſchwen⸗ 
den in den Abendſtunden geſellſchaftlich einen großen 
TCdeil ihres Erworbenen. Daher auch Be Verfall 
ſo mancher Haushaltungen! 


) Geſellſchaſtsſuͤchtigen muß es an rechten Gegen⸗ 


— der unterhaltung fehlen. Die Theilnehmen⸗ 
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en und Anftößigen der Unterhaltung fo ſehr ge, 
faͤhrdet iſt) ihrer Sittenreinheit, welcher das 
rückſichtloſe, ungeregelte Benehmen Mancher einen bekla⸗ 
genswerthen Eintrag thut? Wie viele junge Perſo⸗ 
nen werden aber nicht gerade ſo geſellſchaftlich herz 
angebildet? Sie ſehen und hoͤren es nicht nur, wie 
hoͤchſt unrecht und verderbend Erwachſene, in deren Mit⸗ 
te ſie leben, geſellſchaftlich ſich betragen; man zie ht ‚fie 
auch leichtſinnig und unbedenklich in größere und kleinere 
Geſellſchaftskreiſe hinein, und laͤßt fie hier ſo thaͤtig als 
moͤglich ſeyn, als wollte man ſie recht zeitig in der Dar⸗ 
legung jenes verdorbenen Geſellſchafts ⸗ Charakters uͤben! 
Dieſes wird um ſo beachtenswerther, je mehr es hier 
und da Sitte iſt, daß die Sohne und Toͤchter vers vie⸗ 

| 2 . ihre beſondern Geſell⸗ 
aftsberbindungen haben, die nicht nur zeit tau⸗ 
15 und koſtſpielig find; in welchen auch die Unterhal⸗ 
tung den gerechten Tadel jedes achten Jugendfreund tes 
ge macht, *) und das Verderben um ſo größer wird, 
jemehr die etwa anweſenden Erwachſenen es unbedenklich 


de Jugend verliert die unwiederbringliche Zeit, 
empfindet des Läflige der Langenweile, wie die Er⸗ 
wachſenen, und nimmt das Gehaltloſe in 
ihren Charakter auf. 


2 5 Da macht man Vorbereitungen; da iſt Ueberfluß an 


Speiſen und Getraͤnken; da daßet man ſich bedienen; 
da iſt man lebendig und thitig. ti 


da muß der gewöhnlich Ne e Zeit vertreiben 
belfen; da werd Schauſpiele gegeben; da e 
mit dieſen Em -A ber ue die Heine Welt 
Menſchen, Bucher „Flugſchriften, Geſellſchaften, Klei, 
der, u. d. m. Die ar me Jugend! 
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finden, daß der junge Geflfänftevenein den Charakter 
verdorbener Geſellſchafts vereine älterer Perfonen - darzu⸗ 
legen ſucht, ie mehr ſie wohl gar ihren Beifall laut 
und mee zu erkennen geben! 


Menſchenlie bender Ebatakter. : 

Wie gewiß wurden, zum großen, mannichfachen a 
Heile der menſchlichen Geſellſchaft und einzelner Ver⸗ 
bindungen der Menſchen unter einander, alle die ſchau⸗ 
dererregenden Uebel weichen und verbannt bleiben, 


welche aus einem menſchenfeindlichen Ch a⸗ 


rakter auf dieſe und jene Art, fruͤher oder ſpaͤter, 
entſtehen können und in der That entſtehen, und wie 
weit ertraͤglicher wurden die unvermeidlichen Leiden des 
Lebens werden, wenn eine menſchenliebende Denk⸗ 


und Handlungsart die allgemeinſte und herrſchendſte, 


wenn fie wenigſtens allgemeiner und herrſchender wäre, 


als ſie es iſt, wenn Jeder, nach allen ſeinen Kraͤften 


und nach ſeinem beſten Wiſſen, an dem Wohle ſeiner 
Mitmenſchen den aufrichtigſten und beharrlichſten Antheil 
nahme, und es auch darum zu fordern ſuchte, weil fie, 
aller anderweitigen Verſchiedenheiten ungeachtet, ſeine 
Mitmenſchen ſind. Zwei vor andern vorzüglich ſich 
hebende Zuͤge zeigen ſich dem aufmerkſamen Beobachter 
des herrlichen Gemaͤhldes jenes Charakters, den der 
Verträglichkeit und der Wohlthaͤtigkeit meine 
ich. Auf. Jenen werde ich in dem Folgenden zurückkom⸗ 
men; bei Dieſem jetzt ſtehen bleiben. Wahrhaft Hülfs⸗ 
bedürftige giebt es ja wohl an jedem Orte, vorzuͤglich 
in etwas oder ſehr volkreichen Staͤdten; das traurige Schick⸗ 


fat ſolcher cen Ede werden, und 
die 
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die Anzahl der ſelb en wird ſich 1 wenn diejenigen 
ihrer Mitmenſchen, welche ſich in gluͤcklichern Umſtaͤnden 
befinden, dieſe Huͤlfsbeduͤrftigkeit auf die rechte Art, und 
ſo viel ſie es nur immer koͤnnen, menſchenfreundlich zu 
ſchwaͤchen und zu heben ſuchen. Die achtungs⸗ und lie⸗ 
benswürdige Klaſſe ſolcher Wohlthaͤter würde in ieder 
Stadt weit mehr Namen zaͤhlen, wenn man da⸗ 
hin Bedacht naͤh me, in der heranreifenden Ju⸗ 
gend recht viele zu bilden! Dieſer Bildung ſtehet das 
mit Recht in Anſpruch zu nehmende Verhalten Mancher 
entgegen, und zeigt. feine verderbenden Einfluͤſſe auf Juͤn⸗ 
gere nur zu bald. In jedem wahrhaft Nothlei⸗ 
denden ſollen dieſe einen mit ihnen innig ſt 
Verwandten ſehen, einen Mitmenſchen; was 
thut denn aber der leidige Stolz auf Vorzuͤge der Ge⸗ 
burt, auf Anſehen, auf Reichthum 2 Er ſtellt diejenigen · 
denen die ſe Vorzuͤge abgehen, als Perſonen dar, welche we⸗ 
niger oder keine Ber ickſichtigung verdienen, er macht, 
daß man hoͤchſt partheiſch fein Wohlthun vorzuͤglich 
auf diejenigen hinrichtet, wohl gar auf ſie beſchraͤnkt, 
welche gleiche oder aͤhnliche Vorzuͤge jener Art mit uns 
haben. — Kennen follen fie lernen das oft 
große Elend, unter welchem Viele ſeufzen, nicht bloß 
durch Lektüre und in geſellſchaftlichen Geſpraͤchen; ſondern 
dadurch auch, daß fie den Elenden ſel hiſt ſehen, ſelbſt 
hören, damit ihr Dank recht ſtark und feurig zu Gott 
aufſteige, der ein beſſeres Loos ihnen fallen ließ, und 
damit der Wunſch eben ſo ſtark und feurig in ihnen 
werde, dem Elende Schranken zu ſetzen, und es zu be⸗ 
feitigen; aber verzärtelnde Weichlichkeit haͤlt fie in der 
nachtheiligſten Unbekanntſchaft mit dem Elende ihrer Ne⸗ 
D 


so 


benmenſchen und laͤßt jenen Dank ſo wenig als jenen 
Wunſch ſteigend rege in ihnen werden. — Wiſſen 
folten ſie, daß von dem, was wir beſitzen, 
ein gewiſſer Theil denen zufließen ſoll, de⸗ 
ren jedes malige Noth für fie ſpricht; aber 
ſie ſehen ja, daß man mit beiden Haͤnden engherzig auf 
das hält, was man beſitzt, daß man nur für die Ver⸗ 
mehrung und Anhäufung deſſelben thärig iſt; ja, man 
leitet ſie dazu an, mit ihrem kleinen Vorrathe eben ſo 
zu verfahren, und es geſchiehet dieſes um fo ſchneller, 
auffallender und beharrlicher, je mehr die natuͤrliche See⸗ 
lenſtimmung ihnen förderlich if. — Huͤten follen 
ſie ſich, ihre Krafte zum Wohlthun zu ſchwaͤ⸗ 
chen, oder ſich in vieler Hinſicht daſſelbe um 
moglich zu machenz aber Verſchwendung verſchiede⸗ 
ner Art, und koſtſpielige Befriedigung erkuͤnſtelter Be⸗ 
5 dürfniffe, die man in dem Kreiſe derer, unter welchen 
‚fie leben, nicht mehr für Verſchwendung und erfünftels 
tes Beduͤrfniß haͤlt, wird ihnen eigen, ſo daß ſie zu der 
Erklärung: fie koͤnnten nicht helfen! für völlig berech⸗ 
tiget ſich halten. — Verſagen ſollen fie ſich et: 
was, noch mehr beſchraͤnken dieſes oder jenes 
ihrer Bedürfniſſe, fo daß fie es fühlen, ſich es etwas ko⸗ 
ſten laſſen, um zu der Zeit, in den Umſtaͤnden, auf 
dieſe Weiſe Hnandem wohlthun und helfen zu koͤnnen: 
aber ſolche Verſagungen, ein ſolches verſtaͤrktes Beſchraͤn⸗ 
ken, ſolche Opfer zaͤhlen haͤufig diejenigen, unter denen 
ſie leben, nicht in die Reihe ihrer Verpflichtungen; wie 
ſollten ſie es Andern zur Pflicht machen, und jene Won⸗ 
ne ſie ſchmecken laſſen, die ihnen ſo ganz fremd iſt, 
für wache fie keinen Sinn haben! — Immer mehr an⸗ 


eignen ſollen fie ſich die Kunſt, welche das Wohl⸗ 
thun erſt recht zur Wohlthat für Andere macht, mit 
Weisheit, ſo, wie dem Huͤlfsbeduͤrftigen in der That 
Erleichterung und Rettung wird, zu dienen; aber 
früh ſchon werden fie in das Geleiſe hineingefuͤhret, in 
welchem man an beſtimmten Tagen ein beſtimmtes Geld 
unter gewiſſe Perſonen vertheilet und gleichſam hinwirft, 
unbekuͤmmert, ob ihr Zuſtand dadurch verbeſſert oder 
verſchlechtert werde. — Ein geraͤuſchloſes, uns 
bemerktes, ſtilles Wohlthun ſollen ſie recht 
ſchaͤtzen und üben lernen, und mit demſelben un⸗ 
aufgefordert dem verſchaͤmten Huͤlfsbeduͤrftigen 
entgegenkommen, der feine Leiden im Verborgenen trägt, 
und es nicht Über ſich erhalten kann, mit denſelben her⸗ 


vorzutreten und allbekannt zu werden; und man lehrt 


ſie, einen recht hohen Werth darein ſetzen, bei oft an⸗ 
derweitigen Verſtoͤßen gegen die Forderungen der Sitt⸗ 
lichkeit, wegen der vielleicht kleinen Gabe recht bekannt 
und geprießen zu werden, und unbeachtet die Nothleidenden 
zu laſſen, welche nicht ſelbſt, demuͤthig bittend ſich na⸗ 
hen, oder keinen demuͤthig bittenden Fuͤrſprecher ſenden. 
BVBaterlaͤndiſcher Charakter! 
Das Land „in welchem die göttliche Vorſehung uns 
geboren werden ließ, nennen wir freilich zunaͤchſt unſer 
Vaterland; aber auch das Land, in welches dieſelbe wei⸗ 
fe Vorſehung oft frühzeitig und durch bemerkenswerthe 
Fuͤgungen uns verſetzte, unſern Aufenthalt und unſere 
Wirkſamkeit uns hier anwieß, und unter dem Schutze 
der beſtehenden Geſetze mannichfache Vortheile in dem⸗ 
ſelben uns ſchenkte; daher pflegen wir dieſes Land un⸗ 
O 2 ö 
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ſer z w eites Vaterland zu nennen. Jeder ſoll nach 


dem Maaße feiner Kräfte, und nach dem jedesmaligen 
Peſten, auf welchem er ſtehet, und durch die Geſchaͤfte, 
welche er betreibt, das Beſte des Vaterlandes zu foͤr⸗ 
dern bemuͤhet ſeyn, einen Beitrag zum Heile des Gan⸗ 
zen liefern, wodurch er ſich zugleich, den Forderungen 
der allgemeinen Menſchenliebe entſprechend, und dem 
Drange feines: menſchenliebenden Herzens gemäß, vermoͤ⸗ 
ge der einflußreichen Verbindung der Laͤnder unter ein⸗ 
ander, um die Menſchheit uͤberhaupt in einem gewiſſen 
Sinne des Wortes verdient macht. Soll er dieß aus 
Ueberzeugung und aus Drange des Herzens; ſo muß er 
ſich nicht nur, die noͤthigen Kenntniſſe für feine je⸗ 
desmalige nuͤtzlich thaͤtige Lebensart erworben haben, und 
treu dieſe anwenden; er muß auch in einer ihm noͤthi⸗ 
gen Bekanntſchaft mit dem Vaterlande ſelbſt in 
den wichtigſten Hinſichten ſtehen, muß das kennen, 


was ihm Vorzuͤge vor andern Laͤndern giebt; aber auch 


— 


das, was zu ſchwaͤchen und zu beſeitigen iſt, wenn es 
ſich vortheilhaft zum Heile ſeiner Bewohner heben fol. 
Die großen Wirkungen einer achten Vaterlands⸗ 
liebe treten allerdings zu gewiſſen Zeiten, in welchen 


das Vaterland, zu ſeiner Spa tung aller iger 
allgemeinen Aufru alle feine Bewohner ergehen 
laͤſſet, und dieſe einem ſolchen Aufrufe zu Folge alle 
ihre Kräfte für daſſelbe anwenden, im ſtralendſten Glan; 
ze hervor; ſie ſind aber auch, obſchon weniger auffallend, in 
entgegengeſetzten, ruhigen Zeiten, außerordentlich ſegens⸗ 
voll und folgenreich. Von jener ſo wohl als von die⸗ 
ſer liefert die belehrende Geſchichte vieler Laͤnder und 
Voͤlker die ſchoͤnſten und guͤltigſten Beweiſe. Nicht we⸗ 
6 
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nige Vaterlandsfreunde, die einen aͤchten, vaterlaͤndiſchen 
Charakter den Nachkommen erhalten und ſichern moͤch⸗ 
ten, fürchten für die Erfüllung ihres patriotiſchen Wun⸗ 
(ches darum viel, weil man der heranreifenden, vater⸗ 
laͤndiſchen Jugend, einen ſolch en Charakter nicht zu 
geben, ihn nicht zu ſteigern und zu richten ſucht. Denn 
ihrer Aufmerkſamkeit entgehet es nicht, daß man die Zus 
gend in einer leidigen Unbekanntſchaft mit den Ein⸗ 
rich tungen, Verfaſſungen, Geſetzen u. ſ. w. des Vater⸗ 
landes laͤſſet, daß man, in dieſem Bezug auf die vater⸗ 
laͤndiſche Geſchichte, diejenigen Perſonen “) wel⸗ 
che auf hoͤhern oder niedern Poſten, in ihrem jedesma⸗ 
ligen Geſchaͤftskreiſe das Beſte des Vaterlandes forderten 
oder behinderten, nicht ermuthigend und warnend fuͤr ſie 
werden laͤſſet; daß man fie die leidenſchaftlichſten 
fo genannten Urtheile Über allgemeine und beſondere 
vaterlaͤndiſche Verfaſſungen, Einrichtungen, Verfuͤgungen, 
Geſetze u. ſ. w. hoͤren laͤſſet, fie zu alltäglichen Raiſon⸗ 
neurs bildet, und fir gewöhnt, das Auge nur auf die 
keiner beſtehenden Ordnung der Dinge fehlende Schat⸗ 
tenſeite partheiiſch hinzurichten; daß man ſelbſtſuͤchtig 
und eigennützig Allem in fo fern beifällig oder abfällig 
wird, info fern der jedes malige Privatvortheil 
dabei ſeine ungeregelte Rechnung findet oder nicht findet, 
wobei der Gedanke an vielleicht vorzuͤgliche Opfer, die 
eso wenig man in guteingerichteten Militaͤr ſchu⸗ 
len den vorzüglich achtungswertden militäriſchen 
Charakter varthetiſch und vor Andern hebt, fo 
wenig in Buͤrgerſchulen, obſchon, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, in faſt allen Ländern jeder Knabe dem 
Soldatenſtande entgegengehet. — Ehre — N 
wahrhaft vaterlaͤndiſchen Charakter! 
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dem Vaterlande zu bringen ſind, geſchwaͤcht und unter⸗ 
drückt wird; daß man wahrheitswidrig dem Auslan⸗ 
de große Lobreden Hält, und die fehlerhaften, wohl gar 
verderblichen Sitten und Gebrauche deſſelben, bis hin 
auf Kleinigkeiten, ſclaviſch nachahmt; daß man in Pri⸗ 
var» und offentlichen Geſellſchaften die Jugend in der 
Sprache des Auslandes gern reden hoͤrt, waͤhrend ſie in 
der vaterlaͤndiſchen ungeuͤbt bleibet; daß man Zeiten 
und Tage, welche mit vollem Rechte den Bewohnern 
des Vaterlandes unvergeßlich bleiben ſollten, nicht 
ſo heraushebt und feiert, daß ſie bildend und vere⸗ 
delnd für den Verſtand und das Herz der heranrei⸗— 
fenden Vaterlandsbewohner werden, und den Vorſatz 
in ihnen begruͤnden, in dem edelſten Sinne des Wortes 
dem Vaterlande zu leben. 


Buͤrgerlicher Charakter. 


So wie das Wohl des Ganzen, zum Beiſpiel 
unſeres Körpers, auf der rechten Beſchaffenheit der ein⸗ 
zelnen Theile deſſelben beruhet; fo beruhet das all 
gemeine Wohl des Vaterlandes auf dem Wohle 
einzelner, auch ſtäͤdtiſcher Ortſchaften. Das Ganze 
findet bei dieſem einen mannichfachen und wichtigen 
Vortheil; obſchon die großen Segnungen, welche es 
zur ſchoͤnen Folge hat, zuerſt und zunaͤchſt der Stadt 
und dem Bürgerverein zufließen. l 

Ein guter, achtungswerther Bürger hält ſich 
fuͤr verpflichtet, als ein Mitglied des Buͤrgervereins 
Alles zu vermeiden, was dem Bürgerwohle nach⸗ 
theilig werden kann, und Alles was er vermag zu thun, 
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wodurch es erzeugt, erhalten, gefoͤrdert und geſteigert 
wird. Das Buͤrgerwohl beruhet vorzuͤglich darauf, daß 
jeder Bürger willig und beharrlich nach den all gemei⸗ 
nen beſtehenden Landesgeſetzen (mit welchen die 
gereiftere Schuljugend gehoͤrig dekannt gemacht werden 
ſolltez wobei jedoch vorausgeſetzt wird, daß dieſe all. 
gemeinen Verordnungen keinen zu haͤufigen Wechſel hal⸗ 
ten; und fo ſich ausſprechen, daß es keines muͤhvollen 
Erklaͤrens einzelner Ausdruͤcke bedarf,) ſich richtet, die 
ja auf Buͤrger⸗Verfaſſung und Buͤrgerwohl die unver⸗ 
kennbarſte, innigſte Beziehung haben, Daß er ſich 
bemuͤhe, den beſondern Verfügungen und Ein⸗ 
richtungen zu entſprechen, welche der Buͤrgerverein 
ſelbſt, den Ort⸗ und Zeitbeduͤrfniſſen gemäß, in den 
wichtigſten Hinſichten, Z. B. in Hinſicht auf das gei⸗ 
flige oder koͤrperliche, oder Häusliche und Geſchaͤftswohl 
u, ſ. w. der Bürger, durch erwaͤhlte Vorſteher und 
Berather, unter obrigkeitlicher Aufſicht und Mitwirkung 
zu treffen heilſam und noͤthig fand. Daß er, abgeſehen 
von dieſen wichtigen Punkten, den Obliegenheiten nach⸗ 
zukommen ſich berifere, welche die Förderung feines 
eigenen Beſten und des Beſten der Seinigen 
in feinem jedesmaligen Haus: und Geſchaͤftskreiſe er⸗ 
fordert. Dieß ſind die lichteſten Zuͤge in dem herrli⸗ 
chen Gemaͤhlde eines achtungs⸗ und liebenswuͤrdigen 
buͤrgerlichen Charakters. Nun thue man einmal einen 
unpartheiiſchen Blick hin in viele Buͤrgervereine; und es 
wird ſich zeigen, daß nicht Wenige aus der Jugend⸗ 
welt, welche fuͤr einen ſol chen Charakter herangebil⸗ 
det werden ſollte, von demſelben abgeleitet und verdor⸗ 
den werden! In mehrern, bevoͤlkerten Staͤdten, deren 
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Bewohner durch Stand, Anſehen und ſonſtige Vorzuͤge 


von einander verſchieden find, giebt es Manche, welche 
ob ſie gleich in dem Kreiſe ihrer Mitbuͤrger wohnen und 
die mannich fachen Vortheile einer wohleingerichteten buͤr⸗ 


* Verfaßung genießen, durch ihr Benehmen und 


ch ihre Aeußerungen den ſtolzen Gedanken in 


dem Herzen der Jugend rege machen und erhalten: 
ihr Stand, ih r Anſehen, ihre Vorzüge, ſetzten fie 


außer aller und jeder Verbindung mit bürgerlichen An⸗ 


gelegenheiten. Eine groͤßere Anzahl Buͤrger und Ein⸗ 
wohner ziehen durch Wort und Beiſpiel die Jugend in 


das verderbliche Geleiſe hinein, in welchem Jeder 


bloß und allein für ſich und die Seinigen ſorgt; 
an der Förderung des bürgerlichen Wohls keinen beſon⸗ 
dern, anderweitigen, beſtimmten Antheil nimmt, und 
nur in ſo fern und in ſo weit einen gewißen Theil 2 


ner Zeit und feiner Kräfte derſelben weihet, in fo 
und in fo weit es ihm bezahlt wird, oder er Een 
ſonſtigen bedeutenden Gewinn davon hat! Andere, 
gewoͤhnen die Jugend durch ihr Verhalten bald zu eis 
nem eigenfinnigen, hartnäckigen Beharren auf 
Verfaſſungen und Einrichtungen, welche nur das Her⸗ 
kommen und das Alter, nicht aber Zweckmaͤßigkeit und 
Brauchbarkeit für ſich haben; bald zu unzeitigen, 
ſchävlichen Neuerungen und zum ledenſchaftli⸗ 
chen Umſtoßen einer nöthigen und heilſamen Ordnung 
des "bürgerlichen Vereines. Noch Andere berüͤckſichti⸗ 
gen, bei kleinern und größern Zuſammenkünften, die 
anweſendem jungen Perſonen ſo wenig, daß ſie, mit 
ungerechtem bittern und ſpottenden Tadel “über in das 
e Buͤgerwohl thaͤtig und zweckmaͤßig einwirkende 
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Männer und mancherlei Verfuͤgungen ſich erklaͤren, und 
nicht nur den Saamen der Unzufriedenheit in 
das Herz der Jugend ſtreuen; ſondern fie auch zu einer glei⸗ 
chen Tadelſucht anreitzen! Und wie unterlaſſen es Viele, 
zu vorzüglich brauchbaren Bürgern die Ihrigen dadurch 
zu erziehen, daß fie ihnen zur moͤglichſten Einſammlung 
allgemein nützlicher Kenntniſſe förderlich find, und dem 
etwaigen Hange derſelben zum Muͤſſiggange, zur Habſucht, 
zum Geize und zur Verſchwendung, dieſen Verderbern 
des buͤrgerlichen Vereins, nicht kraͤftig und ſtandhaft 
entgegen arbeiten! Wie ſelten, wie oft gar nicht er⸗ 
muthiget man die buͤrgerliche Jugend durch treue, be⸗ 
lehrende und begeiſternde Erinnerung an ehemalige 
Buͤrger und Einwohner, die ſich auf dieſe und jene 
beifallswerthe Art große Verdienſte um das allgemeine 
Buͤrgerwohl, uneigennützig und ſelbſt ſich aufopfernd, 
erwarben, deren herrliche Früchte ſpaͤte Nachkommen 
noch SCHERER und zur FE; Arten a 
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Anverwandtſchaftlichet Eharakter. 


Wir fühlen uns an diejenigen, welthe wir, mit 
aun Namen, als unſere An verwandte 
bezeichnen, angezogen. Wir aͤußern dieß ſelbſt dann, 
wenn ihre Denk⸗ und Handlungsart von der traurigen 
Beſchaffenheit iſt, daß wir, bei einer beßern, derſelben 
uns wohl gar zu ſchaͤmen haben, durch ein verſtaͤrktes 
Bedauern, durch eine innigere Wehmuth. Ueberaus 
liebens würdig zeigt ſich uns der anverwandtſchaft⸗ 
liche Charakter, wenn Anverwandte, ohne ungerecht 


gegen Nen zu werden, die nicht in ihren anver⸗ 


Pa 
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wandtſchaftlichen Kreis gehoͤren, einander da wo es 
noͤthig iſt nach ihren jedesmaligen Kraͤften zu dienen 
und fortzuhelfen bemuͤhet ſind. Wie viel kann 
nicht oft Ein Anverwandter thun, durch guten Rath, 
durch Beihuͤlfe und Fuͤrſprache einer zuruͤckgekommenen 
Anverwandtſchaft aufzuhelfen, zu einem gewiſſen Wohl⸗ 
ſtande ſie zu bringen, der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit ſie 
zu entnehmen, und dem gaͤnzlichen Verſinken in die 
traurigſten Umſtaͤnde zu entreißen! wie viel, ein verwai⸗ 
ſetes, verlaßenes, unerzogenes Mitglied durch eine zweck⸗ 
‚mäßige Erziehung beifallswerth heranzubilden! wie viel, 
einen oder mehrere Ungeſittete der Sittlichkeit. wieder 
zuzuführen! — wenn ſie in den Geſchaͤften des bür- 
gerlichen Lebens mit einander ſich vereinigen, und 
einander ihre Kraͤfte leihen, ein wahrhaft nuͤtzliches 
Werk, betreffe es nun ſie ſelbſt oder Andere, anzufan⸗ 
gen, fortzufuͤhren und zu vollenden! wenn, um Alles 
dieſes zu koͤnnen, der ſegnende Geiſt anverwandtſchaft⸗ 
licher Vertraͤglichkeit fie beſeelt! Bleibt nicht die⸗ 
ſer Charakter der Jugend fremd, wird ſie nicht zu 
einem entgegeſetzten hingezogen, wenn ſie die er⸗ 
ſten wichtigſten Bildungsjahre, in einem anverwandt⸗ 
ſchaftlichen Bereiche verlebt, in welchem er nicht entſte⸗ 
hen, gedeihen und bleiben kann? Denn was trennt hier 
Anverwandte, und was halt ſie getrennt? Es iſt 
der Stolz auf einen hoͤhern Stand, auf den Beſitz 
mehreren Geldes und anderweitiger Gluͤcksguͤter, die 
nicht ſelten ſchon das Kind in einer auffallenden Ent⸗ 
fernung von ſeinen anverwandtſchaftlichen Geſpielen haͤlt! 
Es iſt der Neid, dem es wehe thut, wenn Anver⸗ 
wandte ſich heben, Vorzüge erlangen, achtungs⸗ und lie⸗ 
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benswuͤrdig ſich machen, der durch ein verderbendes Be⸗ 
tragen und durch verpeſtende Reden der Jugend ſich zu 
Tage legt! Es iſt die Habſucht, die auf Koſten und 
zum Nachtheil des Anverwandten ſich zu bereichern, und 
das, worauf er gerechte Anſpruͤche hat, hinterliſtig und 
ſtreitſuͤchtig an ſich zu ziehen ſucht, wodurch Erwachſene 
und Jüngere entzweiet werden. Es iſt das müſſige, neu⸗ 
gierige, argwoͤhniſche Abhorchen anverwandtſchaftlicher 
Angelegenheiten, zu welchem man nur zu oft die Jugend 
mißbraucht, und den böfen, wuchernden Saamen der Uns 

einigkeit unter Verwandten ausſtreut. Wie bedau⸗ 
ernswerth wird der Charakter einer folchen Jugend ver⸗ 
dorben, und wie nachtheilig kann ſie in kuͤnftigen anver⸗ 
wandtſchaftlichen ‚Derbäteniffen, und wie wird fie 
es häufig! 


Ebelicher Charakter. 


Unter die wichtigen und folgereichen Verhaͤltniſſe, 
für welche die Jugend zweckmaͤßig herangebildet und auf 
welche fie gehörig vorbereitet werden ſoll, gehört 
vorzuͤglich das eheliche, von welchem fo manche an? 
diere bedeutende Berhättniffe und Verbindungen abhaͤn⸗ 
gig ſind. Fuͤr eine wahrhaft gute, oder wie man ge⸗ 
wohnlich zu reden pflegt, g luͤcklich e Ehe ſoll die Ju⸗ 
gend fähig gemacht werden, in welcher mit einander 
Verbundene in herzlicher, beharrlicher Einigkeit, gemein⸗ 
ſchaftlich ihre jedesmaligen Schickſale tragen, die ihnen 
obliegenden Pflichten gemeinſchaftlich zu erfüllen ſich bes 
eifern, und einander ihren Weg durch dieſes Leben ſo 
angenehm zu machen ſuchen, als es ihnen moͤglich iſt. 
Man müßte mit dem ſtaͤdtiſchen Seyn und Wirken ganz 
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unbekannt feyn, und wider die Wahrheit ſich erklaͤren, wenn 


man die Behauptung: daß ein großer Theil der ſtäͤdti⸗ 
ſchen Jugend für künftige, wahrhaft gute eheliche 
Verhaͤltniſſe verloren gehet, beſtreiten, oder als uͤber⸗ 


trieben darſtellen wollte. Diefe; Verhaͤltniſſe jürgen 


von Seiten derer, welche in] dieſelben eingehen, 


voraus: eine aͤchte Religiofität, die fie nicht nur 
überhaupt zu jeder Pflichterfüllung antreibt und von je⸗ 
der wiſſentlichen Pflichtverletzung abhaͤlt; ſondern auch 
ermuntert, unausgeſetzt das zu ſeyn und zu leiſten, was 


die eheliche Verbindung fordert. Wie fremd bleibt aber 


vielen jungen Perſonen in den Umgebungen, in welchen 
fie ſich befinden, der wahre Geiſt einer achten Religiſio⸗ 
ſitaͤt ? — richtige Anſichten von den Ei⸗ 
genheiten folder Verbindungen, nach ihren 
lichtern und dunkeln Seiten. Zu welchen falſchen 
und einſeitigen Anſichten werden ſie aber nicht recht haͤu⸗ 
ſig durch Geſpraͤche und Urtheile uͤber das eheliche Leben 
und durch eine wahrhaft verderbliche Lektüre verleitet! — 

— gehörige Kenntniffe von alle dem, was Ehe⸗ 
leute in ihrem Hausweſen und in ihrem Berufe zu lei⸗ 
ſten haben und Geneigtheit, dieß in der That 
zu leiſten. Hat man denn aber nicht ſchon oft mit al⸗ 
lem Rechte darüber geklagt, daß Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen über dem Einſammeln fremdartiger, entbehrlicher 
Kenntniſſe, jene entweder gar nicht, oder hoͤchſt unvoll⸗ 
kommen erhalten, und in dem Getriebe mannichfaltiger 
Zerſtreuungen jene Geneigtheit ſchwaͤchen und verlieren? 
rechte Gemuͤthsſtimmung, in die Denk⸗ 
und Handlungsart des Ehegatten weiſe und wohlthaͤtig 
ſich zu fuͤg en, mit ihm uͤbereinzuſtunmen, oder ſeine 


Schwächen und Launen, die ja durch Mancherlei herbei⸗ 
gerufen werden koͤnnen, zu tragen. Welche Nahrung 
findet dieſe Gemuͤthsſtimmung in dem widrigen Beneh⸗ 


men *) der ehelich Verbundenen, an deren Seite die Ju⸗ 


gend lebt, und in dem nicht ſelten hartnaͤckigen und 
gebieteriſchen Eigenwillen der Jugend ſelbſt, dem man 
nicht entgegen arbeitet! — — koͤrperliche und gei- 
ſtige Reife, das bewirken zu konnen, was man in 
ſolchen Verhaͤltniſſen bewirken ſoll. Aber die überhards 
nehmenden viel zu f ruͤhzeitigen Verheirathungen be⸗ 


währen auffallend warnend, daß man nicht darauf be⸗ 


dacht iſt, der Jugend den erforderlichen Charakter zu ge⸗ 
ben; wohl aber darauf, ſo fruͤhzeitig als moͤglich in je⸗ 
ne fo viel vorausſetzenden Verhaͤltniſſe fie hineinzufuͤh— 
ren, ja, ich moͤchte ſagen, hineinzulocken und hineinzu⸗ 
drohen, und etwas Beſonderes darein zu ſetzen, wenn 
ſie das Ziel weit eher als Andere erreicht hat, unbekuͤm⸗ 
mert, was dieß fuͤr mannichfach traurige Folgen, fruͤher 
oder fpäter haben werde. Sind fie doch, in der Sprache 
des Leichtſinns und des verblendetſten Stolzes, verheira⸗ 
thet, verſorgt!! — ER ewahrte Unſchuld, welche 
nicht nur an ſich achtungs⸗ und liebenswuͤrdig macht, und 
in Verbindung mit andern vortrefflichen Eigenſchaften 


des Verſtandes und Herzens den ſelbſt fluͤchtigen Gatten 


gewinnen und beſſern kann, welche auch, mit ihren rei⸗ 


nen, keuſchen Grundſaͤtzen, jede etwaige Verſuchung zur | 


ehelichen Untreue, ja ſelbſt zu dem Anſcheine 
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derſelben, entfernt hält, bekaͤmpft und beſiegt. Aber wie 


Die immer bänfiger werdenden Sheſcheidungen, 
beſonders in den Staͤdten, mie sieifeitig, vers 
ie wirken fie auch auf die Jugend ein!— 
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häufig erlaubt man ſich die taͤuſchendſten, ruͤckſichtloſe⸗ 
ſten Urtheile uͤber dieſe Unſchuld im Beiſeyn der Ju⸗ 
gend! laßt fie Schriften leſen, deren Verfaſſer auf das 
blendendſte diejenigen, die ſie verloren, zu entſchuldi⸗ 
gen ſuchen! macht vor ihr aus den ſchlau oder nicht 
ſchlau, offen oder verſteckt angelegten Umtrieben ehelicher 
Untreue kein Geheimniß, und ſieht nichts Bedenkliches 
darin, wenn, junge Perſonen in Reden und Handlun⸗ 
gen zu erkennen geben, daß der giftige Saame der 
Unreinheit auf dem Boden ihres Herzens ſchon Wurzel 
geſchlagen und emporgetrieben habe! — — das Bemühen, 
in der Verbindung, in welcher man ſtehet, ſich ſchaͤ⸗ 
tzenswerth zu erhalten und immer ſchätzens⸗ 
werther zu machen, indem man das zu behaupten 
und zu vervollkommnen ſucht, was im edelſten Sinne die 
Perſon, mit welcher man verbunden iſt, anzog. Aber 
gewoͤhnt man wohl jederzeit die Jugend in den Verbin⸗ 
dungen, in welchen ſie mit Andern ſtehet, dazu, und 
wird nicht das oft ganz entgegenſetzte Verhalten der Ver⸗ 
bundenen, an deren Seite ſie heranreifen, fuͤr ſie ver⸗ 
derblich? — — 1 che Würdigung En 


erbindung oe 
g Gelegenheit hat, ſo daß man der Leidenſchaft, habe ſie 
Namen wie fie wolle, kein den Ausfchlag gebendes Stimm⸗ 
recht geſtattet, und Vorzuͤge des Verſtandes und des 
Herzens vorzuͤglich beruͤckſichtiget. Geht aber nicht die 
Jugend für eine ſolche Würdigung verloren, die man 
nicht ſo zu bilden und zu leiten ſucht, daß ſie uͤberzeugt 
und freudig dieſe Vorzuͤge vor allen andern irdiſchen 
Guͤtern achtet, die man zu dem verderblichen Wahne hin⸗ 
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leitet, als ſey Schönheit, ein wohl gar erkuͤnſteltes, ein⸗ 
ſchmeichelndes Betragen, ein Anſehen und Einfluß geben⸗ 
der Stand und viel Geld und Gut, das Vorzuͤglichſte 
und Wuͤnſchenswuͤrdigſte, welches Fehler des Verſtandes 
und De bedecke und gleichſam en . 


* Elterlicher Charakter. 


Jeder, der dieſen Charakter auf die rech te Ant 
zu beurtheilen vermoͤgend iſt, geſtehet es zu und erklaͤrt 
es laut, daß er aͤußerſt bedeutend ſey. Er hat 
nicht nur Überhaupt den natuͤrlichſten und mannichfach⸗ 
ſten Einfluß auf das ganze koͤrperliche und geiſtige 
Wohl der Kinder; er trägt auch insbeſondere frühzeitig 
zu der Denk⸗ und Handlungsart außerordentlich viel bei, 
welche fie in ihren kuͤnftigen elterlichen Verhaͤltniſſen 
zu Tage legen. Keinem aufmerkſamen Beobachter wird 
es entgangen ſeyn, daß nicht wenig Eltern, ſo viel es 
nur woͤglich iſt, in aller und jeder Hinſicht das Ber: 
halten ihrer Eltern als Regel annehmen und nach 
derſelben leidenſchaftlich und recht ſelaviſch ſich richten. 
„So dachte und redete und handelte mein Vater, 
fo meine Mutter, fo erzogen und behandelten fie 
mich und meine Brüder und Schweſtern!“ dieß hören 
wir oft, mit dem beherzigenswerthen Zuſatze; und „ſo 
will ich meine Kinder auch erziehen und behandeln!“ 
Keinem wird es ferner entgangen ſeyn, daß viele Eltern, 
wenn ſie auch dieſe Sprache nicht fuͤhren, ja wenn ſie 
ſich es nicht vollkommen bewußt ſind, wie ihre El⸗ 
tern als ſolche ſich benahmen, nach den Eind ruͤcken 

handeln, welche unvermerkt die Denk- und Handlungs⸗ 
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art ihrer Eltern auf ſie gemacht hat. Auch iſt es 
bekannt, wie ſehr manche Eltern in ihrem Verhalten 
gegen ihre Kinder den elterlichen Charakter gewiſſer 
Perſonen nachahmen, in deren Umgebungen fie fruͤ⸗ 
herhin lebten, und die ihnen aus verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen theuer und werth geworden ſind. Wenn ich es 
nun von ganzem Herzen freudig zugeſtehe, daß es vor⸗ 
trefflich e elterliche Charaktere giebt, die ihre 
großen Segnungen recht eigentlich auch dadurch zu Ta⸗ 
ge legen, daß ſie, nach ihren Hauptzügen, früh ſchon 
der Jugend achtungs⸗ und liebenswuͤrdig ſich machen, 
und ſpaͤterhin freudig von derſelben nachgeahmet 
werden; fo. kann ich es doch auch nicht laͤugnen, daß 
auffallend entgegengeſetzte Charaktere recht 
böfe Eindruͤcke machen, welche ihre traurigen Wirkun⸗ 
gen in den nachmaligen elterlichen Lagen warnend 
zeigen. Wer eine laͤngere Zeit aufmerkſam beobachtend 
in der Stadt lebte, und die Urſachen angeben kann, 
warum viele Eltern ihren Kindern, zum groͤßten Ver⸗ 
derben derſelben, das nicht ſind, was ſie ihnen ſeyn 
koͤnnten, wird z. B. finden, daß Manche viel zu 
felten in dem Kreiſe derſelben find, fie zu 
häufig von ſich entfernt halten, fo früh und fo 
lange als moglich Andern übergeben, weil ihre Eltern 
an dieſe leidige Sitte ſich anſchloſſen, und ſie zur Ge⸗ 
wohnheit des Haufes machten — daß Manche, die ſich 
es viel koſten laſſen, ihre erkuͤnſtelten, vielen Beduͤrf⸗ 
niſſe zu befriedigen, und Vergnuͤgungen, welche großen 
Aufwand verurſachen, oft und unbedenklich genießen, 
recht aͤngſtlich auf die Geldſumme halten, welche die 
Bildung des Verſtandes ihrer Kinder erfordert, und 
; 2” 
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dieſe Bildung (nicht bloß in Bezug auf ihre Toͤchter) 
in weniger noͤthige, ja ſehr entbehrliche Kenntniſſe 
ſetzen, weil dieß ein Hauptzug in dem Erziehungs⸗ 
Charakter ihrer Eltern war — daß Viele eine weiſe, 
nöthige Strenge in der Behandlung ihrer Kinder für 
unnatürlich und nachtheilig ausgeben, fie ihrer auffallend 
ungeregelten Willkuͤhr preisgeben, und die leitenden 
und bildenden Einfluͤſſe des Beiſpiels Erwachſner über- 
‚haupt und des Vaters und der Mutter insbeſondere 
ganz unberuͤckſichtiget laßen, oder doch nicht gehörig be⸗ 
ruͤckſichtigen, weil ſie unbeachtet und ungeregelt her⸗ 
anwuchſen — daß nicht Wenige bei der Erziehung ihrer 
Kinder dieß die Haupturſache und Hauptabſicht ſeyn la⸗ 
ßen, das zeitliche Gluͤck derſelben zu gruͤnden und 
zu erhöhen, ja nicht oft genug es ihnen ſagen zu koͤn⸗ 
nen glauben, daß ſie, wenn ſie dieß lernen, oder wenn 
ſie ſo ſich verhalten, Gunſt und Ehre, Anſehen und 
Reichthuͤmer erlangen werden, weil ihnen dieſes in 
‚ihren frühen Lebensjahren recht Häufig zugerufen wur⸗ 
de — daß ein großer Theil ihre Söhne und Toͤchter viel 
zu zeitig ohne rechte Vorbildung und ohne die noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe aus dem elterlichen Hauſe heraus⸗ 
treten, und in fremde, nicht ſelten vielfordernde, be⸗ 
denkliche und gefahrvolle Verhaͤltniſſe eingehen laßen; 
weil es ihnen ja, mie fie laut erklaͤren, nicht beſſer 
ergangen ſey, weil auch ſie recht bald ihren Unterhalt 
ſich haͤtten erwerben muͤſſen, und weil es der Familie 
zum Ruhme gereiche, wenn die Töchter recht frühzeitig 
verheirathet wuͤrden. Was duͤrfen wir uns von der 
Jane in künftigen elterlichen e ver⸗ 
E 
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fpreen, wenn fie auf biefe ober auf jene ähnliche Art 
fluͤr dieſelben verdorben wurde! 


Geſchwiſterlicher Charakter. 


Wie, durch die ſchoͤnen Bande der Natur, innigſt 
geeiniget ſind Bruͤder und Schweſtern! Von Einem 
Elternpaar ſtammen fie ab! verleben, genau mit einan⸗ 
der verbunden, die erſten Jahre in Einer Familie, in 
Einem Hauſe, in Einer Stube! betteiben ihre Geſchaͤfte 
zuerſt und zunaͤchſt in geſchwiſterlichem Bunde! theilen 
ihre Freuden, ſo wie ihre Leiden, ſo recht unmittelbar! 
ſehen die jedesmaligen Ereigniſſe des Kreiſes, dem fie 
angehören, als Ereigniſſe die fie Alle betreffen an! wers 
den zwar ſpaͤterhin nach und nach getrennt, dann und 
wann ſo, daß ſie ſeltener einander ſehen und mit ein⸗ 
ander ſich beſprechen koͤnnen; aber auch aus weiter Ferne 
das ſchaͤrfer beachten, und ſtaͤrker von dem ergriffen 
und gerührt werden, was den Bruder oder die Schwe⸗ 
ſter angeht. Den achten geſchwiſterlichen Cha⸗ 
rakter kann man wohl in feinem Hauptzuge nicht 
befriedigender zeichnen, als wenn man ſagt: daß wahre, 
in Wort und That ſich darlegende Liebe ſie feſt eini⸗ 
get, ſo lange ſie in dem elterlichen Hauſe beiſammen 
leben, und daß dieſe Liebe auch dann noch lebendig und 
wirkſam bleibt, wenn der Ort und die Verhaͤltniſſe fie 
trennen. Dieſen Charakter hatte David im Auge, als 
er aus rief: ſiehe, wie fein und lieblich iſt es, wenn 
Bruͤder einttaͤchtig bei einander wohnen, und ein alter 
Sittenlehrer, Jeſus Sirach, ſtellt ihn unter die drei 
ſchoͤnen Dinge, welche Gott und Menſchen wohlgefallen, 
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wenn, ſagt er, die Brüder eins find, die Nachbarn fih 
lieb haben, und Mann und Weib ſich mit einander 
wohl begehen. Die Geſchichte fruͤher und ſpaͤter Zeiten 
ſtellt uns geſchwiſterliche Charaktere in dem reitzendſten 
Lichte dar, und in manchen Familien finden wir ſie auf 
das belehrendſte und ermunterndſte; aber auch recht 
widrige und abſchreckende laßt uns jene ſehen, 
und viele Familien zeigen ſie uns gleichfalls! Wer iſt 
der Schöpfer ſolcher Charaktere? diejenigen find es 
vor Allen, an deren Seite und unter deren Augen Ge⸗ 
ſchwiſter vereint leben, denen die rechte Bildung des 
geſchwiſterlichen Benehmens obliegt und heilige Pflicht 
ſeyn ſollte. Was geſchieht dann recht haufig? Sie 
entziehen ihre Gegenwart und Aufſicht den 
Kindern viel zu oft und viel zu lange, uͤberlaſſen fie 
ich ſel b ſt und — Andern, die nicht nur das Verhalten 
derſelben ganz unberückſichtiget laſſen, ſondern auch leicht⸗ 
ſinnig und verworfen genug ſind, ſie gegen einan⸗ 
der aufzubringen und an ihren Befehdungen Freude 
zu finden — ſie ſuchen die von einander oftmals gar 
ſehr abweichenden Neigungen der Kinder nicht genau 
kennen und wuͤrdigen zu lernen, und halten die Rich 
tungen, und Aeußerungen dieſer Neigungen fuͤr eine 
bloß naturliche, völlig gleichguͤltige Sache. — Von 
einer überaus unzeitigen und fal ſchen Weich⸗ 
muͤthig keit verleitet, machen fie dem Kleinen, der 
ſich muthwillige und gehaͤßige Handlungen gegen ſeine 
Geſchwiſter zu Schulden kommen laͤſſet, und die abs 
ſchreckende und beſſernde Kraft der Ermahnungen noch 
nicht faſſen kann, durch anderweitige zweckmaͤßige Stra⸗ 
fen nicht fuͤhlbar, wie unrecht er ſich benommen habe; 
a E 2 


68 f 
laßen es ihm nicht wiſſen, daß ſolche Strafen auf 
ein ſolches Verhalten folgen werden, und entſchuldi⸗ 
gen die widrigſten Auftritte unter den Geſchwiſtern 
mit dem flüchtigen, leichtſinnigen, unbefangenen, dreiſten 
kindiſchen Alter. — Aeltern Geſchwiſtern, welche das 
Amt und Geſchaͤft eines Aufſehers nicht zu verwalten 
wiſſen und nothgedrungen und ungern es verwalten, 
auch wohl nichts weniger als liebevolle Geſinnungen ge⸗ 
gen ihre Geſchwiſter in ſich naͤhren, übertragen fie, 
meiftentheile aus Bequemlichkeitsliebe, die Aufſicht 
viel zu haͤufig und viel zu anhaltend uͤber dieſelben, 
und wecken und naͤhren feindfelige Gefühle und Aeuſ⸗ 
ſerungen, welche in der Folge noch ſich wirkſam zeigen. — 
Von ihnen nicht genug gekannten, oftmals durch eine 
boͤſe Erziehung ſchon verdorbenen Kindern der Nach⸗ 
barn und Hausgenoſſen geſtatten ſie unbedenklich 
den Eintritt und laͤngeres Verweilen in ihrem Kinder⸗ 
kreiſe, durch welche der Friede und die Ruhe geſtoͤrt, 
und Eins gegen das Andere in gehaͤßige Bewegung ge⸗ 
ſetzt wird. — Viel zu wenig und viel zu ſelten ſind ſie 
darauf bedacht, nach dem vorleuchtenden Beiſpiele wei⸗ 
ſer Erzieher, ihren Kindern Gelegenheiten und 
Veranlaſſungen zu geben, einander zu dienen, ge⸗ 
fälig zu werden, Freude zu machen, und auch auf 
dieſe Art das ſchoͤne Beduͤrfniß eines liebevollen, ges 
ſchwiſterlichen Beiſammenſeyns tief zu fuͤhlen und ſich 
ſtets gegenwaͤrtig zu erhalten. — Nicht ſelten laſſen fie 
fi) von einer recht auffallend partheiiſchen Vor⸗ 
liebe fuͤr Eins oder das Andere ihrer Kinder ſo ſehr 
einnehmen und leiten, daß ſie dieſen, mit empfindlicher 
und kraͤnkender Zurückſetzung der Uebrigen, auf dieſe und 
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jene Art Vorzuͤge geben, was Mißmuth, Groll, Neid, 
Vorwuͤrfe, Zank unter den Geſchwiſtern erregt, und 
auf lange Zeiten, ſogar durch das ganze Leben hindurch 
erhalt. — Die Verſtandes bildung, welche den 
Menſchen, auch in den glucklichſten, von dem rechten 
Wege oft ableitenden Lagen des Lebens ſeinen Pflichten 
treu erhält, und ihn gegen Ungerechtigkeit in Schutz 
nimmt, die Manche gegen weniger Gluͤckliche begehen, 
wird von vielen Eltern verabſaͤumt. Auch daher kom⸗ 
men die tadelswerthen, veraͤnderten Geſinnungen, 
das jeden Aufmerkſamen und Redlichen empoͤrende Ver⸗ 
halten durch eine gunſtige Wendung der Umſtände zu 
Anſehen, Einfluß und Reichthum gekommener Kinder 
gegen ihre in dieſen Hinſichten unter ihnen ſtehenden 
Geſchwiſter. — Und wie verderbend werden nicht fuͤr 
die Jugend die leid enſchaftlichen, gehaͤßigen 
Aeußerungen der Eltern, oder Anderer, welche El⸗ 
ternſtelle vertreten, uber ihre Geſchwiſter! wie verfuͤh⸗ 
rend ihr unſchonendes, liebloſes, hartes Betragen gegen 
ſie? O! es ſchleicht ſich dieſes Gift in die jungen Ge⸗ 
muͤther ein, und äußert gar bald feine traurigen Wir⸗ 
kungen! Und wie, wenn Verwittbete beieiner neuen 
ehelichen Verbindung die Denk⸗ und Handlungsart der 
Perſon, mit welcher fie dieſelbe treffen, nicht beſonnen 
und ſcharf genug ins Auge faſſen, und den Vater» oder 
Mutterloſen einen Vater oder eine Mutter geben, wel⸗ 
che das ſeitherige schöne, geſchwiſterliche Verhaͤltniß 
verderben; vorzuͤglich wenn ſie ihre ſchon verdorbenen 
Kinder in den Kreis der Kinder des neuen Gatten 
einführen? Wahrlich, ein hochwichtiger Umſtand, der 
alle Beherzigung verdienet, und Eine der Urſachen uns 
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ſehe laͤſſet, welche aͤchte n o lovigua lu. ſchwaͤ⸗ 
chen und zerſtoͤren! 


Freundſchaftlicher Charakter. 


Wer es aus eigener Erfahrung weiß, was für mans 
nichfache und große Vortheile demjenigen zu Theil wer⸗ 
den, der in dem ſchoͤnen Beſitze Eines oder mehres 
rer ächten, des vielſagenden Namens würdigen 
Freunde iſt, wird unter andern Wuͤnſchen auch den 
menſchenfreundlichen Wunſch in ſich naͤhren, daß ſeine 
Mitmenſchen die herrlichen Segnungen wahrer Freund⸗ 
ſchaft einernten und genießen, und daß die Jugend 
durch eine zweckmaͤßige Bildung des Verſtandes und Her⸗ 
zens die noͤthige Empfaͤnglichkeit fuͤr ſolche acht 
freundſchaftliche Verbindungen erlangen möge; wird 
es aber auch auf das innigſte bedauern, wenn ihm eine 
unbefangene Aufmerkſamkeit auf das Benehmen derer, 
in deren Mitte die Jugend heranreift, ſagt, daß Viele 
fuͤr den Beſitz wahrer Freunde, und fuͤr die ſo bedeu⸗ 
tenden Vortheile der Freundſchaft frühzeitig ver⸗ 
loren gehen! Mögen meine Leſer Folgendes prüfend 
berückſichtigen. Die große Frage: wer den ſchoͤnen 
Namen eines Freundes verdiene? wird, in Wort 
und Verhalten, nicht ſelten viel zu allgemein und viel 
zu taͤuſchend gelöfet. Da wird nicht der nur ein Freund 
genannt, an den man ſich vor allen Andern, und mehr 
als an jeden Andern, auf das innigſte und vertrau⸗ 
lichſte anſchließet, ſondern Jeder, den man öfter bei 
ſich ſieht, zu dem man häufiger geht, mit dem man 
viele Geſchaͤfte abmacht, der die Stunden des Tages 
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durch ſeine Unterhaltungen kuͤrzen hilft. Da mag ja 
wohl die Anzahl der Freunde groß, uͤbergroß ſeyn; ges 
nau genommen hat man aber auch nicht Einen Freund. — 
Die Auswahl eines Andern zu unſerm Freunde er⸗ 
fordert Zeit und Bedachtſamkeit; denn die Denk⸗ und 
Handlungsart einer Perſon ſo genau als moͤglich kennen 
zu lernen, iſt ja nicht das fluͤchtige Werk einiger Monate 
oder Wochen; und gleichwohl werden ſo genannte Freund⸗ 
ſchaften in aͤußerſt beſchraͤnkten Zeiträumen geſchloſſen; 
der Freundſchaftsbund beruhet auf dem Alltaͤglichen, der 
Sinnlichkeit Schmeichelnden, dem Eigennutz Dienenden, 
wird ſchon in den erſten, feurigen, flüchtigen Augen⸗ 
blicken mit dem modiſchen n. Du in dem Tone der Unter⸗ 
haltung *) begleitet. — Nicht Vorzüge oder Güte des 
Verſtandes und Herzens; nicht beſondere Reinheit und 
von derſelben ausgehende Schoͤnheit der Sitten; nicht 
das Uebereinſtimmende und auch deßhalb Gewinnende in 
der Denk⸗ und Handlungsart; nicht das rege Verlan⸗ 
gen, in einer ſolchen genauen Verbindung vor allen 
Dingen geiſtige Vortheile zu uͤberkommen, iſt es, was 
Viele antreibt, ſich Freunde an die Seite zu ſtellen, 
und in ihren haͤuslichen und Fomilienkreis zu ziehen; 
ſondern ein gewißer Stolz, dem es zuſagt, wenn er 
der Freunde viele, vorzuͤglich aus hoͤhern Staͤnden, und 
aus der Claſſe der Beguͤterten, oder aus der Reihe ſo 
genannter intereſſanter Geſellſchafter haben kann; ein 
aͤngſtlich und ſchlau berechneter Gewinn, den man fuͤr 
ſich und die Seinen in den Verbindungen des geſchaͤfti⸗ 


Wie erſtirbt gleichſam dieß Wort ſo oft denen auf 
der Zunge, die ſpaͤterhin, z. B. Tu 
gen, eine höhere, vornehmere Stellung e n! 
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gen Lebens durch den Freund zu erlangen gedenkt; das 
Wohlbehagen an Einem oder mehreren Mitgenoſſen haͤusli⸗ 
cher Genuͤſſe und Zeitvertreibe. — Von der rechten, 
beifallswerthen Benutzung des Freundes, ſeines Ver⸗ 
ſtandes, feiner Kenntniſſe, feiner Religioſitaͤt, ſeiner Er⸗ 
fahrungen, ſeines Rathes, ſeiner Verbindungen mit 
Andern, ſeines Einfluſſes auf Andere, welche den hohen 
Werth achter Freund ſchaft auf das Wuͤrdigſte und Eins 
ladendſte anſchaulich machen koͤnnte, iſt bei Vielen uͤberall 
die Rede nicht, kann es auch nicht ſeyn, da ſie aus 
hoͤhern, edeln Beweggruͤnden keinen Freund ſuchen, und 
der Freund nicht ſo geeignet iſt, daß er ihnen wahrhaft 
nuͤtzlich werden koͤnnte. — Offenes, unverſchleiertes 
Mittheilen deſſen, was ein Freund wiſſen kann und 
fol, was man ihm vor Andern fo gern und ſo herzlich 
anvertrauet, womit man ihm einen angenehmen, die 
Freundſchaft immer mehr befeſtigenden Beweis der in⸗ 
nigſten Zutraulichkeit giebt, findet ſo wenig ſtatt, daß 
man vielmehr nicht etwa bloß die Angelenheiten des 
Hauſes und der Familie; ſondern ſogar hoͤchſt gleichgül⸗ 
tige Dinge, denen man eine Wichtigkeit zu geben weiß, 
verbirgt, und jedem Haus- und Familiengliede warnende 
Winke giebt, damit das tiefſte Stillſchweigen beobachtet 
werde. — Das Band der Freundſchaft, wird es nicht 
häufig durch veränderte Umſtaͤnde, durch neue Familien⸗ 
ereigniſſe, durch anderweitige Verbindungen, durch den 
Einfluß gewiſſer Perſonen, durch Leidenſchaft und Laune, 
nach und nach aufgeloͤſet, auch wohl plöglih ze r⸗ 
riſſen, fo daß Zuruͤckgezogenheit, Kälte, und ſelbſt 
Feinſchaft einen uͤberaus boͤſen Spielraum gewinnen? 

en wir uns wundern, wenn der Charakter von Na. 
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tur gutartiger und für aͤchte Freundſchaft ſich eignender 
jungen Perfonen, die ein ſolches, nach feinem Haupt⸗ 
zuͤgen angegebenes Betragen ſo lange ſehen, in daſſelbe 
hineingezogen und in demſelben geübt werden, für den 
wahren Fleundſchaftsſinn recht bald verdorben wird? 
Gebe man nur Acht auf den ſogenannten Freundſchafts⸗ 
Charakter vieler ſchon etwas herangereifter Juͤnglinge 
und Jungfrauen, und es werden ſich dem beachtenden 
Auge die ſchaͤdlichen Wirkungen jener verſtimmenden und 
verderbenden fruͤhern Verhaͤltniſſe gar bald zeigen, und 
die Befürchtungen, daß ſolche Perſonen für die Zukunft 
zu keiner wahren Freundſchaft tauglich ſind, werden als 
gerecht ſich darſtellen. Wie viel verliert aber das Le⸗ 
ben der Menſchen, nach feinen mannich fachen Lagen und 
Ereigniſſen, wenn nie ein bildender, warnender, beſſern⸗ 
der, rathender, ermunternder, troͤſtender und erheitern⸗ 
der Freund Einfluß auf daſſelbe hat! ö 


Nachbarlicher Charakter. 


Wenn wir einen unſerer Nachbarn, als leinen gu⸗ 
ten Nachbar loben, ſo loben wir ſeinen guten nach⸗ 
barlichen Charakter — wenn wir, unſere ſeitherige 
Wohnung mit einer andern vertauſchen, und nach den 
neuen Nachbarn, die wir nun erhalten, fragen, ſo fra⸗ 
gen wir eigentlich nach ihrem nachbarlichen Ben eh men, 
und wenn uns zur Aenderung unſeres Aufenthaltes Or⸗ 
tes, wie wir verſichern, die böfe Nachbarſchaft beweget, 
ſo verſichern wir, daß die Denk⸗ und Handlungs⸗ 
Art derſelben gegen ihre Nachbarn zu einer ſolchen Aen⸗ 
derung uns bewogen habe. Wir kommen alſo mit al? 
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um dieſem auf den, uns als ſehr bedeutend ſich zei⸗ 
genden, ſittlichen Gehalt der Nachbarn zuruck, 

der in volk reichen Städten darum eine größere Beachtung 

verdienet, weil die Anzahl der Nachbarn weit größer iſt, 

als in kleinen Städten und in Dörfern, und weil fie 
in jenen durch Erziehung, Stand, Geſchaͤfte, Lebensart, 
u. ſ. w. auſſerordentlich verſchieden ſind. Ich habe mich 
oft gewundert, wie man auf der einen Seite einer gu⸗ 
ten Nachbarſchaft große Lobreden haͤlt, und gleichwohl 
auf der andern Seite die Eigenſchaften eines guten 
Nachbars nicht zu erlangen und zu vervollkom m⸗ 
nen ſich bemuͤhet, und bei dieſer fortgeſetzten Sorglo⸗ 
ſigkeit in einer anerkannt wichtigen Sache die Jugend 
des Hauſes und der Familien zu künftigen boͤſen 
Nachbarn macht, und denſelben, indem man dieß thut, 
boͤſe Nachbarn bereitet. Laſſet uns doch ſehen, was 
man thun ſollte und was man nicht thut. Lernen 
ſollte die Jugend durch das Verhalten der Erwachſenen, 


in Bezug auf die Nachbarn, die man ſelten ganz genau 


— 


kennt, eine weiſe Zu ruͤckgezogenheit, die ein 
vorſchnelles, unbedachtſames, tuͤckſichtloſes Anſchließen 
ſorgfaͤltig meidet; und ſie ſehen, daß man ſich ihnen leicht⸗ 
ſinnig und ſchwach hingiebt, was in ſeinen Folgen den 
nachbarlichen Verhaͤltniſſen hoͤchſt nachtheilig iſt. — Pers 
nen ſollten ſie eine natürliche Freundlichkeit, 
die ſich nicht bloß durch das, was man Hoͤflichkeit nennt, 
ſondern durch das ganze Betragen, in jeder naͤhern oder 
entfernteren Beruͤhrung, in welche man mit dem Nach⸗ 
bar kommt, zu Tage legt; und ſie ſehen Gleichgültig⸗ 
keit, Kälte und ein ſtolzes Benehmen, welches den Nach⸗ 
bar als ſolchen nicht zu kennen ſcheint.— Vermeiden 
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follten fie lernen jedes unberufene Einmiſchen 
in die Angelegenheiten der Nachbarn, von welcher Art 
jene auch immer ſeyn moͤgen; und ſie ſehen, wie man 
fie aus kundſchaftet, Andern abfragt und abhorcht, und 
den eingezogenen, oft einſeitigen und taͤuſchenden Nach⸗ 
richten gemäß, gegen den Wunſch und wider den Willen 
der Nachbarn, zur Beurtheilung, Berathung, Verwen⸗ 
dung und Dienſtleiſtung ſich aufdraͤngt. — Verwahren ſollte 
man ſie gegen jedes fluͤchtige, vorlaute, leiden⸗ 
ſchaftliche Urtheilen uber den Nachbar; und fie 
hören daß man ihn, die Seinigen, feine Einrichtungen u. ſ. 
w. bis hin zu dem Kleinſten und Unbedeutendſten, ei⸗ 
nem ſolchen Urtheile fuͤrs Gewoͤhnliche unterwirft, als 
wenn man fuͤr haͤusliche und geſellſchaftliche Geſpraͤche 
keinen andern Gegenſtand kennte und liebte. — Anlei⸗ 
ten ſollte man ſie, den Nachbarn, ſo viel man es ver⸗ 
mag und wo es dieſe noͤthig haben, auf eine ſelbſt zu, 
vorkommenden Weiſe gefaͤllig zu werden, was un⸗ 
ter andern auch, durch verhaͤltnißmaͤßig kleinere Dienſt⸗ 
leiſtungen, (die einen großen Werth haben koͤnnen, viel 
Freude machen und Wohlwollen erzeugen) geſchehen 
kann; und es gehoͤrt zu der Sitte des Kreiſes, in wel⸗ 
chem ſie leben und herangebildet werden, in dieſer Hin⸗ 
ſicht um die Nachbarn ſo wenig ſich zu bekuͤmmern, daß 
man ſogar da, wo eine haͤusliche Noth ſie beugt, in 
welcher fie. Erleichterung und Huͤlfe bedürfen, ſie ganz 
unberuͤckſichtiget laͤſſet. — Fremd ſollte ſie ihnen blei⸗ 
ben, die aus Stolz oder Mißtrauen entſtehende Reiz: 
barkeit, welche die gewöhnlichen Abſichten und ſchuld⸗ 
loſen Reden und Handlungen des Nachbars uͤbel deutet, 
übel aufnimmt, und zur immer auffallendern Entfer⸗ 
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nung von ihm verleitet; und fie werden gleichſam darin 
geuͤbt, in Blicken, Mienen und Worten deſſelben etwas 
Unrechtes und Beleidigendes zu finden, und Kaͤlte und 
Groll gegen ihn in ſich zu naͤhren. — Nachgebend 
ſollte man ſie, in den mannichfachen Beruͤhrungen, in 
welche man mit nachbarlichen Perſonen kommen kann 
und wirklich kommt, zu machen ſuchen; und ſie ſehen, 
daß man aus Laune, aus Rechthaberei, aus Stolz, aus 
Eigennutz, aus grundloſen Befuͤrchtungen, auf dem, 
was man nachbarliche Rechte nennt, beſtehet, und in 
dieſer Rechtsformel auch nicht Einen Buchſtaben geaͤn⸗ 
dert wiſſen will. — Zwiſtigkeiten, welche in nach⸗ 
barlichen Verhaͤltniſſen entſtanden, und vielleicht von 
Hausgenoſſen, Dienſtboten und Mitnachbarn herbeige . 
rufen wurden, ſollte man fie auch dadurch unterdruͤ⸗ 
cken lehren, daß man mit leidenſchaftloſer und liebe⸗ 
voller Offenheit Rückſprache mit dem nimmt, der belei⸗ 
diget zu ſeyn glaubt; und ſie hoͤren, daß man ſo 
weit ſich nicht erniedrigen, ſeinem Anſehn und ſei⸗ 
ner Wuͤrde nichts vergeben muͤſſe. — Empoͤrende 
Auftritte, die groͤbſten, roheſten, ungeſittetſten Ausfaͤlle 
in Wort und That ſollte ihr Auge nie ſehen und ihr 
Ohr nie hoͤren; und doch ſind ſie bedauernswerthe Zeu⸗ 
gen derſelben, auch unter ſolch en Nachbarn „die ſo⸗ 
gar auf eine gewiſſe Bildung Anſpruch machen, und 
über Viele ihrer Mitbürger durch anderweitige, buͤggerli⸗ 
che oder Standes⸗Vorzuͤge erhaben zu feyn glauben. — 

— Wie kann da wohl der Jugend ein recht nachbarlicher 
Charakter für ihre kuͤnftigen Verhaͤltniſſe gegeben wer⸗ 
den? wie frühzeitig wird ſie fuͤr dieſe verdorben! wie iſt 
ſie nicht ſchon, oftmals jetzt ſchon, in ſo fern unter 
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die boͤſen Nachbarn zu zaͤhlen, in ſo fern fie nicht 
nur im Allgemeinen durch Unſittlichkeiten verſchiedener Art 
ſich auszeichnet; ſondern auch ins beſondere von Eltern 
und andern Erwachſenen auf das unnatuͤrlichſte und ſtraf⸗ 
barſte, in mancher Hinſicht als Werkzeuge gebraucht 
wird, welcher ſie ſich bedienen, nachbarliche Verhaͤltniſſe 
z en und gleichſam zu vergiften. 


Herrſchaftlicher Charakter. 


Auch dieſer erhaͤlt feine ſchaͤdlichen oder heilbringen⸗ 
den, beifalls⸗ oder tadelswerthen Eigenheiten in dem 
Kreiſe, in welchem man herangebildet wird. Jahre⸗ 
lang, bis hin zu der Zeit, in welcher die Jugend 
in herrſchaftliche Verhaͤltniſſe eintritt, ſieht und hört 
ſie es, wie der Hausvater und die Hausmutter, von 
denen ſie ihre Bildung und Richtung erhaͤlt, gegen die 
dienenden Perſonen des Hauſes und der Familie ſich 
benehmen, und gewoͤhnet ſich nach und nach unvermerkt 
an ein ſolches Verhalten. Ich kann Nichts dagegen 
erinnern, wenn man behauptet, daß die nicht beſchraͤnkte 
Anzahl boͤſer Herrſchaften auch daher komme, weil 
viele junge Perſonen viel zu zeitig ihren eigenen Haus⸗ 
halt beginnen, und viel zu früh in eheliche Verhaͤltniſſe 
eingehen; denn meiſtentheils mangelt ihnen die noͤthige 
Reife des Verſtandes, ſie wiſſen ſich nicht in ihre Lage 
zweckmaͤßig zu fuͤgen, ſie ſollen regieren und anordnen, 
und beduͤrfen ſelbſt noch viele und große Leitung und 
Zucht. Indeſſen wird mir jeder Unpartheiiſche beifällig 
werden, wenn ich behaupte, daß der boͤſe herrſchaft⸗ 
liche Charakter der Erwachſenen, in deren Mitte 
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die Jugend heranwaͤchſet, auf dieſe uͤbergehen kann, 
und, wie die Erfahrung es hinlaͤnglich beftätiget, recht 
oft uͤbergehet. Dieſer Charakter macht ſich auf vers 
ſchiedene Art kenntlich. Bei der Annahme die⸗ 
nender Perſonen. Schon das iſt überaus nach⸗ 
theilig, daß man aus Nachahmungsſucht, aus Stolz 
und Bequemlichkeitsliebe, mehr Dienſtboten annimmt, 
als man bedarf, und ohne Schaden feiner Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde annehmen kann; aber auch das iſt ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, daß man ein bloß aͤußeres nicht ſelten erkün⸗ 
ſteltes, unnatüͤrliches, uͤberſpanntes, fo genanntes ge⸗ 
fallendes Benehmen allein, oder doch vor allem 
Andern beruͤckſichtiget, und die noͤthigen Eigenſchaften 
eines wahrhaft brauchbaren und nuͤtzlichen Dienſtboten 
unbeachtet laͤſſet; wenigſtens nicht ſo beachtet, wie man 
ſollte. — Bei den Verrichtungen derſelben. 
Bald beſchaͤftiget man fie nicht genug *) und laͤſſet 
ihnen eine nicht unbedeutende Stundenzahl zu eigenem 
beliebigen Gebrauche; bald nimmt man an ihrer Tha, 
tigkeit nicht den rechten, kraͤftigen, folgenreichen Antheil. 
Man ſollte anordnen, und ordnet nicht an! da wo 
es noͤthig iſt mitarbeiten, und arbeitet nicht mit! genau 
und oft unterſuchen, ob und wie Alles verrichtet wor⸗ 
den iſt, und man unterſucht es nicht, und laͤßt «8 bei 
einer fluͤchtigen Befragung derer, die man unterſuchen 


„) Wit druͤckenden, anhaltenden Arbeiten werden 
fie ſeltener uͤberladen; wohl aber recht oft, bis zum 
gerechten Mißmuth, von ſich drängenden, 
kleinlichen Anforderungen der Eltern, Kin 
der, u. ſ. w. des Hauſes in einem leidigen Geſchaͤfts⸗ 

gange erhalten. 
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ſollte, bewenden! nicht allein und jederzeit aus Leicht⸗ 
ſinn, oder aus Traͤgheit; ſondern aus Mangel der 
Kenntniſſe, welche Jeder haben muß, der gehoͤrig an⸗ 
ordnen, mitwirken und unterſuchen will, wodurch die 
Achtung leidet, in welcher jede Herrſchaft, jeder Haus⸗ 
vater, iede Hausmutter in der Mitte dienender Perſo⸗ 
uen ſtehen follte. — Bei der Behandlung der⸗ 
ſelben, oder im Umgange mit ihnen. Kalt, 
finfter, muͤrriſch, leidenſchaftlich, gebieteriſch benimmt man 
ſich gegen ſie, und betrachtet ſie als Leute, mit wel⸗ 
chen man in keinen hoͤhern Verbindungen als Menſch 
und als Chriſt ſtehet, die nur zum Dienen, zum Ge⸗ 
horchen, zum Unterwuͤrfigſeyn da find, und der Willkuͤhr 
ihrer Herren und Frauen ſich hingeben muͤſſen; oder 
man giebt ſich ihnen ganz unbedenklich, voͤllig ruͤckſicht⸗ 
los und fluͤchtig hin, macht ſich mit ihnen ungeziemend 
gemein, zieht ſie in Vorfaͤlle des Hauſes und der Fa⸗ 
milie hinein, die ihnen fremd bleiben ſollten, macht ſie 
zu Vertrauten in bedenklichen und nicht allemal loͤblichen 
Verhandlungen mit Andern, und miſcht die Verhaͤltniſſe, 
in welchen man mit ihnen ſtehet, ordnungswidrig ſo in 
einander, daß ſie wohl gar der gebietende Theil wer⸗ 
den. — Bei der Aufſicht uber ihr Verhal⸗ 
ten im Allgemeinen. Dieſe zahlt man nicht in 
die Reihe der Pflichten, welche man ihnen ſchuldig iſt, 

obſchon die allgemeine Menſchenliebe, die genaue Ver⸗ 
bindung, in welcher man mit ihnen ſtehet, auch wohl 
ihr fruͤher Austritt aus dem elterlichen Hauſe, ihre Un⸗ 
erfahrenheit, ihr fluͤchtiger Sinn, der Umgang mit dies 
ſer und jener Perſon, u. d. m. dieß gebieten. Wenn 
ſie buch ſtäͤblich ihren Obliegenheiten als Dienende nach⸗ 
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kommen; wenn ſie keine groben Dienſtverletzungen ſich 
zu Schulden kommen laſſen; wenn ſie in die Launen 
und Anforderungen der Herrſchaft ſich fuͤgen; wenn ſie 
gewandt und ſchlau genug ſind, durch ein gewinnendes 
aͤußeres Benehmen ſich beliebt zu machen; fo kuͤmmert 
man ſich um ihre anderweitige Aufführung] nicht, nicht 
um den Ort und um die Geſellſchaft, an welchem und 
in welcher ſie zu gewiſſen Zeiten ſind; nicht um die 
rechte Anwendung, ihrer arbeitfteien Stunden; nicht 
um die Verwendung ihres Einkommens zu fehri unoͤthi⸗ 
gen Dingen; nicht um das, was fie leſen; nicht darum, 
ob fie an den gemeinſchaftlichen oͤffentlichen Gottes ver⸗ 
ehrungen Antheil nehmen; nicht, ob ſie mit einem an⸗ 
dern Dienſtboten in dem Hauſe, in der Nachbarſchaft 
und ſonſt, einen verdaͤchtigen, anftößigen Umgang ba, 
ben. Dieß ſind Nebenſachen, und laut ſpricht man es 
auch in Gegenwart der Jugend aus, daß ſie es ſind, 
ja man vergißt ſich wohl ſo weit, daß man das lobt, 
oder doch belaͤchelt, was ſehr tadelnswerth und ſtrafbar 
iſt.— Bei dem Lohne, der ihnen verſprochen 
wurde. Herrſchaften, die in guten Vermoͤgens umſtaͤn⸗ 
den ſind, die einen großen Aufwand machen, die auf 
den Genuß vielfacher Vergnuͤgungen nicht wenig ver⸗ 
wenden, für welche die Dienſtboten nach Kräften, und 
uͤber ihre Kraͤfte arbeiten muͤſſen, ſind in der Zutheilung 
des Lohnes oftmals aͤußerſt karg, ſo karg, daß ihr Ge⸗ 
ſinde ſich kaum das Unentbehrliche anzuſchaffen in Stande 
iſt, und denken nie daran, außer dem beſtimmten Lohne 
mit einer erfreuenden Gabe den Beduͤrfniſſen deſſelben 

abzuhelfen, oder ihm eine frohe Stunde zu ſchaffen. 
Andere ſind faſt verſchwenderiſch in dem Lohne, den 
ſie 
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fie ihren Dienſtboten geben, machen ihnen koſtſpielige 
Geſchenke, ſuchen ſie durch eine in die Augen fallende 
Bekleidung“) zu heben, ziehen fo das Geſinde an 
ſich, machen es ſich immer verbindlicher, und haben 
nichts dagegen, wenn man von dieſer außerordentlichen 
Freigebigkeit, zu ihrem (wie fie glauben) Lobe, viel 
ſpricht. Wenn nun die Jugend eine lange Reihe 
von Jahren, bis hin zu der Zeit, wo ſie ſelbſt in 
herrſchaftliche Verhaͤltniſſe eintritt, einen ſolchen Cha⸗ 
rakter in ſeiner ſteten Wirkſamkeit ſieht; wenn man ſie 
ſo bald als moͤglich anhaͤlt und gewoͤhnt, in ihrem 
Verhalten, in dieſer oder jener Hinfi cht, auf eine glei⸗ 
che Art ſich zu benehmen, wenn man derſelben ein Be⸗ 
nehmen geſtattet, das ſich fuͤr die Jugend des Hauſes 
nicht ſchickt, und einen ſogar herriſchen und gebieten⸗ 
den Einfluß auf jene Perſonen einraͤumt, der ihr nicht 
zukommt; iſts da etwa raͤthſelhaft, wenn fie, ſo verbil⸗ 
det und verdorben, in der Folge, als Herrſchaften 
einen recht boͤſen und nachtheiligen Charakter zeigen? 
Mir iſt es nicht entgangen; wie häufig Söhne und Toͤch ! 
ter, oder andere jüngere Familienglieder, als nachhes 
rige Hausvaͤter und Hausmuͤtter gegen ihr Geſinde 
gerade ſo tadelnswerth ſich betrugen, wie fie es ge 
ſehen und gehoͤrt hatten, wie man ſie angeleitet r 
vorgeuͤbt hatte. 5 


Charakter der Dienen den. 8 
In jeder Mittelſtadt, noch mehr in größern Staͤd⸗ 
ten, iſt die Anzahl dieſer Perſonen ſehr groß, und ſie 
) Manche Herrſchaften kleiden fich prunklos und 
einfach; moͤgen es aber gern ſehen, wenn Ihre 
jenſtboten prunkvoll und auffallend ſich zeigen. 
F 
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bürfte, leicht immer ‚größer werden, je mehr es herſchen⸗ 
de Sitte wird, daß viele Frauen und Tochter von den 
gewöhnlichen häuslichen Geſchaͤften, denen ſie ſich un⸗ 
terziehen koͤnnten und ſollten, entfernt ſich halten, und 
um bedeutenden Nachtheil ihres oͤkonomiſchen Beſten, 
Not und bequemlichkeitliebend, unnöthige und uͤber⸗ 
fluſſi ge Diener und Dienerinnen an ihre Seite ſtellen. 
Die freilich ſchon alte Klage daruͤber, daß viele Dienen⸗ 
de des Namens guter Dienſtboten (die uͤberhaupt 
genommen einen ſittlichen, beifallswerthen Lebenswan⸗ 
del führen, die insbeſondere treu und gewiſſenhaft den 
übernommenen Obliegenheiten nachzukommen fuchen, vor⸗ 
fäglich ihrer Herrſchaft in keiner Hinſicht ſchaͤdlich wer⸗ 
den, ſondern durch willige Pflichterfuͤllung derſelben viel⸗ 
fachen Nutzen f&affen,) ſich unwerth machen, 
wird immer allgemeiner. Hoͤrten wir fie nur von ſol⸗ 
chen Herrſchaften, deren Denk⸗ und Handlungsart ger 
rechten Tadel verdienet, und die ihren Dienſtboten das 
nicht ſind und leiſten, was ſie ihnen ſeyn und leiſten 
ſollten; ſo muͤßten wir ſolche Klagen in Bezug auf die, 
auf welche ſie gerichtet ſind, darum weniger beachten, 
weil der Grund derſelben in den Klagenden ſelbſt zu 
ſuchen iſt. Wir Hören fie aber auch ſehr Häufig von 
ahtungswerihen Hereſchaften, die in ihren 
Anforderungen an ihre Dienſtboten und in der Behand⸗ 
lung derſelben wahrhaft liebens wuͤrdig ſich zeigen und 
fo verdienen fie alle Beachtung. Wer über böfe 
Dienſtboten klagt, das iſt uͤber ſolche, welche das Ge⸗ 
gentheil von denen ſind, die eben als gute Dienende an⸗ 
gefuͤhrt wurden, der klagt eigentlich die verkehrte, 
ſchädliche Richt ung an, welche fie verdarb, 
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vielleicht auch ſortgehend in immer mehr verdirbt. So viel hier⸗ 
über ſich ſagen ließe, fo will in gedraͤngter Kürze nur auf 
Folgendes, als das Beachtenswertheſte, von welchem al⸗ 
le Klagen ausgehen, und woraus das ganze boͤſe Be⸗ 
nehmen fo vieler Dienenden nach feinen mannichfaltigen 
Aeußerungen entſpringt, aufmerkſam machen. Man ge⸗ 
wohnt die Jugend an eine falſche, ſchaͤdliche 
Beurtheilung jenes Dienens. Man lehrt fie es 
betrachten nur als einen Nothſchritt, als ein Noth⸗ 
werk, als eine Sclavenarbeit, als einen traurigen Brod⸗ 
erwerb, als eine beklagenswerthe Unterwerfung unter den 
Willen und die Willkuͤhr Anderer, als ein Verhaͤltniß, 
deſſen man ſich nicht zu rühmen habe, und dem man 
ſich entziehen muͤſſe, wie man nur koͤnnte. Man ver⸗ 
gißt es, ihnen zu ſagen, und davon ſie zu uͤberzeugen, 
daß nicht bloß ihre Koͤrperkraͤfte, ſondern auch ihre Geis 
ſteskraͤfte mannichfach wohlthaͤtig geuͤbt werden, daß ſie 
nügliche Kenntniſſe einſammeln, heilſame Fertigkeiten 
uͤberkommen, auch lehrende Erfahrungen machen, und 
für ihre künftige, eigene Geſchaͤfts⸗ und haͤusliche 
Lage, zweckmaͤßig vor geuͤbt und vor gebildet werden, 
daß fie ſich um die Familie, in deren Dienſte fie ſte⸗ 
hen, verſchiedenartige und wahrhaft große Verdienſte er⸗ 
werben koͤnnen, die ſchon laͤngſt von Fuͤrſten, hoͤhern 
Staatsbehoͤrden, Obrigkeiten und Familiengliedern freu⸗ 
dig anerkannt worden ſind! Man ſagt es der Ju⸗ 
gend wiederholt, wie viel der Dienſtbote thun und leiſten 
muͤſſe, auf wie Vieles er Verzicht thue, wie auffallend 
beſſer die Herrſchaft es vor ihm habe, was ohne ihn 
das Familien Wohl und das Hausweſen ſeyn würde, 
auf wie viel Dank und Lohn er Anſpruch machen koͤn⸗ 
F 2 
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ne; aber man ſagt es ihm nicht, wie ſehr eine Herr: 
ſchaft den Eltern und Pflegern ihrer Dienſtboten den 
Druck mannichfacher und großer Sorgen mildere und 
abnehme, wie ſehr die Dienſtzeit darum eine glückliche 
Zeit zu nennen ſey, weil der Dienende alle ſeine Beduͤrf⸗ 
niſſe befriedigt ſehe, deren Befriedigung vielen Nichtdie⸗ 
nenden ſo anhaltende Anſtrengung und Unruhe verur⸗ 
ſacht, wie redliche Herrſchaften ſich und den Ihrigen 
gern Manches verſagen, damit ſie nur ihren Dienſtbo⸗ 
ten das leiſten koͤnnen, was fie ihnen zu leiſten ſchul⸗ 
dig ſi ſind, und außerdem gern leiſten moͤchten. Wie kann 
bei einer ſolchen einſeitigen, falſchen Beurtheilung die 
Jugend uͤber die Lage der Dienenden gehörig und ſo 
belehrt werden, daß ſie fuͤr dieſelbe einen wahrhaft regen 
Sinn, auf den doch ſo viel ankommt, erhält, und behaͤlt? 
— Hierzu kommt die voͤllig unterlaffene, oder 
aͤuß er ſt nach täſſig verrichtete, rechte Vor⸗ 
bereitung auf die Verhaͤltniſſe und Verrichtungen die⸗ 
nender Perſonen. Es iſt traurig, wie ſehr in dieſer 
Hinſicht die Jugend, die man fuͤr ein ſolches Dienen 
beſtimmt, oder von welcher zu erwarten ſteht, daß ſie 
dienen werde, vernachlaͤſſiget wird! In den Häufern 
und Familien, aus welchen Dienende herausgehen, ken⸗ 
nen diejenigen, welche den wichtigen Namen ihrer Erzie⸗ 
her, Aufſeher und Vorgänger führen, das, was man 
allgemeine Bildung des Verſtandes nennt, oft entweder 
gar nicht, oder legen derſelben den hohen Werth nicht 
bei, den ſie für das geſchaͤftige Leben dienender Perſo⸗ 
nen unverkennbar hat. Daher bleiben ihre oftmals 
recht guten geiſtigen Anlagen nicht nur uͤberhaupt un⸗ 
entwickelt und unausgebildet, es wird auch jede einzelne 


5 
Kraft des Geiſtes in einem ihr ſelbſt aberlaſſenen her⸗ 
koͤmmlichen, alltaͤglichen, ſtumpſinnigen, mechaniſchen, 
und ich möchte ſagen, thieriſchen Geleiſe erhalten, wo⸗ 
durch alle Regſamkeit Lebendigkeit, Gewandtheit, Umſicht 
eigene rechte Thaͤtigkeit und Verrichtung des Aufgetra⸗ 
genen außerordentlich geſchwaͤcht, gelaͤhmt und unterdruͤckt 
wird — die ſittlich religioͤſe Leitung findet in 
der Traͤßheit, oder in dem Leichtſinn, welcher die Jugend 
ihren regelloſen Weg gehen laͤſſet, in der Nichtachtung 
eines gründlichen, zweckmaͤßigen, genuͤgenden und dau⸗ 
renden religioͤſen Unterrichts, in den unſittlichen und re⸗ 
ligionswidrigen Aeußerungen der Erwachſenen, in der ge⸗ 
ſetzloſen, ungebundenen Lebensweiſe derſelbe, in dem oft 
vorſaͤtzlichen Hinziehen der Kinder zu einer ſolchen Hand⸗ 
lungsart, und in dem völligen Zufriedenſeyn mit bloß 
koͤrperlichen Anſtrengungen, welche Etwas einbringen, 
Feinde, welche ihr Aufkommen und Gedeihen, wenn 
auch nicht unmöglich, doch äußerſt ſchwer für die Zus 
kunft machen. Wie kann da das ſit religiöfe Ges 
fühl, welches in dem Kreiſe deſſen, was recht und gut 
iſt erhält, achte Grundlage, Wirkſamkeit, Richtung 
und Dauer bekommen? Gerade diejenigen Eigenſchaften, 
welche dienenden Perſonen ſo unentbehrlich ſind, ſo 
brauchbar; ſo nuͤtzlich, fo willkommen, fo achtungs- und 
liebenswurdig machen, der Aufmerkſamkeit, der Folg⸗ 
ſamkeit, der Thaͤtigkeit, der Ordnungsliebe, der Rein⸗ 
lichkeit, der Eingezogenheit, der Ehrlichkeit, der Keuſch⸗ 
heit, der Friedensliebe, der Nachgiebigkeit, der Verſchwie⸗ 
genheit, des ruhigen Fuͤgens in die jedesmaligen unab⸗ 
aͤnderlichen Umſtaͤnde, u. d. m. wie oft vermiſſen wir 
fie insgeſammt oder einzeln an denen, von deren Wort 
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und Beiſpiel dienende Perſonen in den fruͤheſten, einfluß⸗ 
reichſten, wichtigſten Lebensjahren abhaͤngig ſeyn mußten? 
— Nimmt man zu allem dieſem noch hinzu, daß 
viele junge Perſonen gar zu zeitig dem ihnen noͤthi⸗ 
gen Unterricht entnommen, und zum Dienen 
gleichſam hingeſtoßen werden; daß die erſte 
Herrſchaft, welche ihnen wird, bei welcher fie für ihre 
ganze Dienſtzeit eine moͤglichſt gute Richtung erhalten 
koͤnnten, oftmals zu ihrer Verbildung und zu ihrem 
Verderben ſehr viel beitraͤgt; daß, wie vorhin erinnert 
wurde, der boͤſe, herrſchaftliche Charakter überhaupt 
ſehr leicht einen boͤſen Charakter der Dienenden erzeugt; 
daß der Umgang, den junge dienende Perſonen unter 
einander ſelbſt haben, ihrer Denk- und Handlungsart 
haͤufig gar ſehr nachtheilig wird; daß verdorbene Dienſt⸗ 
boten gar bald von der Herrſchaft ſich trennen, die 
ihnen als eine wahrhaft gute, durch welche ſie noch fuͤr 
das Beſſere hätten gewonnen werden können, nicht zu⸗ 
ſagt; ſo wird die Urſache des verdorbenen Charakters 
dienender Perſonen hoͤchſt lehrreich klar!“) l 
Dieſe genannten und kuͤrzlich geſchilderten Cha⸗ 
rakter⸗Vederbniſſe halte ich fuͤr die bedeutend⸗ 
ſten überhaupt und in Bezug auf die gewoͤhnlichſten 
und vorzüglichſten Verhaͤltniſſe, in welchen die 
Jugend entweder ſchon ſtehet, oder in welche fie für 
die Zukunft verſetzt werden kann. Alle übrige, find 


) Der Charakter des oft zahlreichen Militärs, fo 
wie der hoͤhern und niedern Befehlshaber deſſelben, 
ſtehet vorzuͤglich mit dem Charakter der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Dienſtboten in einer leicht aufzufindenden 
Verbindung. Fuͤr das Beßere vermag der rechte 
Einfluß der Befehlshaber auf die Soldaten viel. 
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von den angeführten fo RN „daß ſie mit denſelben 
ſtehen oder fallen. x 

Gegen einen ſolchen Berderber, der dem Eins 
zelnen ſo vielſeitig ſchadet, der auf das Wohl ganzer 
Familien ſo verpeſtend einwirkt, der der Gegenwart und 
Zukunft fo große Nachtheile bringt, der ſchonſ fo Viele 
in ſeinen boͤſen Bereich hineingezogen hat und fortge⸗ 
hend in denſelben hineinziehet, muß ein kraͤftiger 
Kampf begonnen werden damit die Jugend 
ihm entriſſen und gegen 2 Angriffe ſich er 
geſtellt werde. 

Dieß koͤnnte allerdings f ch on da dur ch be⸗ 
wirkt werden, daß man einen treuen und unausgeſetzten 
Gebrauch von den befondern Mitteln 
zu machen ſich beeifert, welche jedem der vorhin ange⸗ 
gebnen beſondern Charakters Werderbniffe e n t 9: es 
gen wirken. Dem aufmerkſamen und für das 
Beſſere ergriffenen und befeuerten Leſer wird dieß nicht 
ſchwer werden. Was fuͤr das Einzelne zu thun 
ſey, wird er ſich bald ſagen koͤnnen; da ihm die erfor⸗ 
derlichen Winkle dazu gegeben wurden, und er nur 
von der natuͤrlichen Ermahnung ausgehen darf: „Bes 
„nimm dich auf eine, den angegebenen 
„beſondern Charakter⸗Ver derbniſſen ent⸗ 
„gegengeſetzte Art, und bilde und 
„richte die Jugend, mit welcher du in Ver⸗ 
„bindung ſteheſt, dieſer Art entſprechend.“ 

Es giebt indeſſen allgemeine, überaus zweck⸗ 
maͤßige und wirkſame Mittel, (ſie werden in jedem der 
folgenden einzelnen Abſchnitte angefuͤhrt,) welche, wenn 
fe vereint angewendet werden, jenen Verder 
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ber entkraͤften, ſeinen verheerenden Jortſchritten ein 
erwuͤnſchtes Ziel ſetzen, und Tauſende ſeiner ſchrecklichen 
Gewalt entnehmen und gegen ihn ſie verwahren. 
Daß die folgereiche Anwendung dieſer allgemeinen 

Mittel in volkreichen Städten, in welchen die 
Denk⸗ und Handlungsweiſe, die Geſchaͤfte, die herr⸗ 
ſchenden Sitten, u. ſ. w. der Menge ſo auffallend 
verſchieden ſind, große Schwierigkeiten findet» 
iſt gewiß; dieſe dürfen aber den Menſchen⸗ und Jugend⸗ 
freund nicht ſo ſchrecken, daß er vom Kampfe gegen 
ſie abſtehet; ſie muͤſſen ihn vielmehr zu demſelben kraͤftig 
ermuntern und in demſelben ſteigend ermuthigen. 
Vereinte, zweckmaͤßige Bemuͤhungen, beharrlich 
Gutes zu ſchaffen, ſind, unter der gewiß nie fehlenden 
Mitwirkung Gottes, allemal, fruher oder ſpaͤter, in 
dieſer oder jener e ae RN f ol⸗ 
gereich. 
Alles kommt nämlich im Tias 7 
an, daß, außer dem geruͤndlichen Erlernen der 
Kenntniſſe, welche Jedem uͤberhaupt nöthig find, und 
darum allgemein nöthige und allgemein nuͤtz⸗ 
li mit allem Rechte ſehr bedeutend genannt 
werden, der Verſtand und das Herz der heranreifen⸗ 
den Jugend recht frühzeitig Über das, was 
recht und gut und pflichtmaͤßig iſt, gehoͤrig 
belehrt und für daſſelbe erwärmt und gewon⸗ 
nen werde; daß vorzuͤglich der Verſtand eine aͤcht res 
ligioͤſe Bildung, das Herz eine acht religioſe 
Veredelung erhalte. Dieß giebt der Jugend, ſelbſt in 
ſolchen Lagen, welche ihrer Verſtandes- und Herzens ⸗ 
Guͤte unguͤnſtig ſind, einen nicht ganz zu vertilgenden 
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Sinn für das Beßere, es macht fie nach und nach 
faͤhig, in ihren kuͤnftigen mannichfachen Le⸗ 
bensverhaͤltniſſen pflichtmaͤßig und beifallswerth 
ſich zu verhalten, und giebt ihr Einſicht und Geneigt⸗ 
heit, diejenigen fuͤr Alles was recht und gut iſt zu 
bilden und zu erziehen, mit welchen ſie in ſolchen 
Verhaͤltniſſen näher verbunden if. Daß dem fo 
ſey, dieß beweiſen erfreuend und ermunternd viele Er⸗ 
fahrungen, welche aufmerkſame Beobachter in ſtaͤdtiſchen 
Kreiſen ſchon gemacht haben und immer noch machen. 
Darauf kommt ferner Alles an, daß Un ft al⸗ 
ten und P er ſonen vorhanden ſind, durch 
welche die ſe. Bildung bewirkt werden kann und in der 
That bewirkt wird. Die hohe Nothwendigkeit ſolcher 
Anſtalten und Perſonen erkannte man ſchon 
laͤngſt. Darum trafen unſere Vorfahren jene, 
und erwaͤhlten und beſtellten dieſe. Sie haben ſich 
außerordentliche Verdienſte um das wahre Wohl der 
Jugendwelt, und durch dieſe um das allgemeine Beſte 
ruͤhmlichſt erworben! ſie haben, bei allen Unvollkom⸗ 
menheiten, die ihnen eigen waren, und allen menſchli⸗ 
chen Einrichtungen eigen bleiben werden, dem herrſchen⸗ 
den, auch ſtaͤdtiſchen Sittenverderben, einen bes 
wundernswuͤrdig ſtarken Damm entgegengefleilt, und 
dem verderblichen Lauf deſſelben kraͤftig geſteuert! Wie 
tief wuͤrde ohne ſie das Menſchengeſchlecht in Unwiſſen⸗ 
heit und Rohheit verſunken ſeyn! — Sie haben unſern 
Zeiten herrlich vorgearbeitet, und muͤhſam die Bahn 
gebrochen hin zu noch genuͤgendern Anſtalten und zu 
noch brauchbarern Perſonen! Es iſt leichtſinnige, vor⸗ 
urtheilsvolle und ſtolze Verkennung des Guten, welches 
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ihnen eigen war; es iſt wahrer Undank, wenn man 
ihren hohen Werth und ihre große Wirkſamkeit ſo un⸗ 
verantwortlich tief herabſetzt, als es von Manchen 
geſchehen iſt! Waͤren ſie nur immer gehoͤrig unter⸗ 
ſtuͤtzt und benutzt worden; fo wuͤrde der bedeutende 
Segen, den ſie ſchufen, in noch hoͤherm und reinerm 

lanze ſich uns zeigen, die wir durch ſie mit leichterer 

uͤhe vorwaͤrts geſchritten ſind, und allerdings zweck⸗ 
mäßigere Anſtalten und zweckmaͤßig n Perſonen 
aufzuweiſen haben. 

Darauf kommt endlich Alles an, daß dieſe Uns 
falten und Perſonen die Beduͤrfniſſe des Ver⸗ 
ſtandes und Herzens der Jugend unſerer Zeit weiſe 
und genau beruͤckſichtigen, und dieſe ſind nicht ſchwer 
aufzufinden, wenn man durch unausgeſetzte unpartheiiſche 
Beobachtung die allgemeine, hersfchende Denk- und 
Handlungsart der Zeitgenoſſen und derer insbeſondere, 
in deren — ſtaͤdtiſchen — Mitte man lebt, 
kennen gelernt hat, und fortgehend immer Wa ken⸗ 
nen zu lernen bemuͤhet iſt. 

Da die Jugend den leidigen Grund zu 
ihrem Verderben in dem Kreiſe derer legt, 
an deren Seite fie die frübeften, wichtig⸗ 

ſten Lebensjahre verlebt; da dieſe Erwachſenen, 
mögen es Eltern oder Andere ſeyn, ſehr Häufig fo ver: 
dorben ſind, daß ſie fuͤr das Beßere entweder gar nicht, 
oder außerordentlich ſchwer gewonnen werden koͤnnen, 
weil ihnen eine böfe Denk- und Handlungsart zur feßeln⸗ 
den Gewohnheit wurde; oder weil fie dieſelbe fur 
nicht ſo boͤſe und verderbend halten, als 
ſie es in der That iſt; ſo wende ich mich auch nicht, 
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in Hinſicht auf Sin Kampf gegen jenen Verder⸗ 
ber zuerſt und zunaͤchſt an ſie; ſondern an alle die⸗ 
jenigen, welche nach den anderweitigen und 
wichtigen Verhaͤltniſſen, in welchen fie, 
näher oder entfernter mit der Jugend ſte⸗ 
hen, einen ſchuͤtzenden, beffernden und 
rettenden Einfluß auf dieſe haben. Ich 
will fie nun einzeln zweckmaͤßig beruͤckſichtigen. 


Der Staat. 


Dieſer ſorgt in mannich fachen, uͤberaus wichtigen 
Hinſichten dafuͤr, daß das wahre Wohl Aller, die zu 
demſelben gehoͤren, gegründet, erhoͤhet und erhalten 


werde, und er wendet, um ſeine pflichtmaͤßigen und 


heilſamen Abſichten zu erreichen, Vieles an, was un⸗ 
ter andern auch einen bedeutenden Geldaufwand 

verurſachet; denn er glaubt mit vollem Rechte, daß 
die aus den Beitraͤgen der Staatsbürger erwachſenen 
Geldſummen nicht beifallswuͤrdiger angewendet werden 
koͤnnen, als wenn ſie zum unverkennbaren Vortheil der 
Staatsbürger angewendet werden. So forgt er 
zum Beiſpiel dafuͤr, daß kein Verderber von außen 
uͤber die Grenzen des Landes hereindringe, und Ver⸗ 
wuͤſtungen und Jammer tauſendfacher Art verbreite, 
und er haͤlt deßwegen ſeine Herrn bereit und ruͤſtig, 
jeder einbrechenden Gewalt kraͤftig widerſtehen zu koͤnnen 
und ſcheuet die außerordentlichen Koſten nicht, welche 
dieſes fortdauernd verurſacht. Sollte er irgend eine An⸗ 
ſtrengung und irgend ein Opfer ſcheuen, dem innern 
Verderber entgegen zu kaͤmpfen, der die he ranrei⸗ 


— 
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fende Jugend des Landes, alſo viele kuͤnf⸗ 
tige Geſchlechter und Familien, mannichfach 
verdirbt? Sind nicht alle Kinder des Landes Kinder 
des Staats, die dieſer wie ein treuer, ſorgender 
Vater, wie eine liebe pflegende Mutter in ſeine leitende 
und bildende Obhut zu nehmen verbunden iſt? kann 
es ihm gleichgültig ſeyn, ob er ſich in ihnen achtungs⸗ 
werthe und brauchbare, oder achtungsloſe und ſchaͤdliche 
Staatsbuͤrger erziehet? hat nicht oft ſchon, wie die 
Geſchichte lehrt, ein einziger Staatsbuͤrger, oder einige 
mit einander genauer Verbundene, auf eine gußerordent⸗ 
liche Weiſe das Wohl des Staats befördert oder bes 
hindert? Iſt es einer wahrhaft guten Staats verfaßung 
einerlei, ob angrenzende, benachbarte Staaten ihre Be 
wohner der Verwilderung preis geben? fuͤrchtet ſie 
nicht, daß eine ſolche Nähe ihr gefährlich werde? muß 
ſie alſo nicht Alles thun, was ſie nur immer vermag, 
daß ihre Nähe nicht gleiche Befüechtungen in an⸗ 
dern Staaten errege? 
Für die Bildung und Veredelung der ſtadtiſ chen 
Jugend auf alle moͤgliche Art unablaͤſſige Sorge zu 
tragen, hat der Staat nach beſondre Urſachen. 
Wie groß iſt nicht die Anzahl der Jugend in Ein er 
volkreichen Stadt? wie iſt nicht ein großer Theil der⸗ 
ſelben für die Zukunft zu verhaͤltnißmaͤßig einflußreichern, 
wichtigern Geſchaͤften beſtimmt? wie ſehr hängt in 
der Folge von dem Verhalten Vieler die ſtaͤdtiſche 
Wohlfahrt überhaupt und nach ihren einzelnen Theilen 
ab ? wie häufig richten ſich nicht alle die vielen Tau⸗ 
ende welche in den benachbarten Dorf ſchaften Be 
nach dem Benehmen der Städter? g 
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Ich weiß es wohl, daß Mancher behauptet: Viele 
gingen in ihren Anforderungen an das, was der 
Staat für die Bildung des Charakters der heranrei⸗ 
fenden Jugend leiſten ſolle, zu weit, und nie werde er 
das bewirken, was diejenigen zu bewirken vermoͤgen, 
welche in dem Orte, in dem Kreiſe der Jugend ſelbſt 
leben, und fuͤr das Wohl derſelben thaͤtig zu ſeyn ver⸗ 
bunden bleiben. Es kann ſeyn, daß e8. überfpannte 


Anforderungen giebt, und wer näher, zweckmaͤßig thätig 


iſt, noch viel mehr ausrichte, als der, welcher aus der 
Ferne her wirkt. Allein die verhaͤltnißmaͤßig entfern⸗ 
tere Wirkſamkeit muß die nähere unterflügen , damit fie 
ihr großes Ziel deſto eher erreiche, und was die Anfor⸗ 
derungen ſelbſt anbetrifft, ſo gehen diejenigen wohl nicht 
zu wei er welche. wuͤnſchen, daß der Staat dafür un⸗ 


ausgeſetzt Sorge trage, daß gut eingerichtete Bildungs⸗ 
anſtalten in jeder Stadt angetroffen werden, und daß 


Maͤnner, welche dem hohen, folgereichen Bildungsge⸗ 
ſchaͤfte ſich widmen, beifallswerth in ſolchen Anſtalten 


thätig find. Denn immer noch werden hier und da ſol⸗ 


che Anſtalten vermißt“) und dieß Alles meiſtentheils 
darum, weil man die Koſten ſcheuet, welche eis 
ne ſolche hochwichtige Staatsangelegenheit ſchlechterdings 
erfordert, weil man dringendere Ausgaben beſtreiten zu 


muͤſſen verſichert, und die nicht zu berechnenden Zinſen 


uuberuͤckſichtiget laßt, welche, fruͤher oder ſpaͤter, 
diejenigen Capitale ‚gewähren, die zu jenem großen 


) Einzelne ſogenannte Winkelſchulen, müuͤſſen 
mit allen ihren gewöhslichen, verbildenden Eigen⸗ 
beit 1 die Stelle jener Anſtalten vertreten! — — 

chen Staͤdten. — za 15 
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Zwecke verwendet werden — daß er dahin Bedacht 
nehme, dem durch ein unguͤnſtiges Zuſammtreffen wi⸗ 
driger Umſtaͤnde und Zeiterereigniſſe drohenden oder her⸗ 
beigefuͤhrten Sinken ſolcher Anſtalten bei Zeiten gehoͤrig 
zu begegnen, und beſonders die Lehrer in den noͤthigen 
und erwünſchten Stand ſetze, mit heiterm Geiſte, den 
vorzuͤglich keine peinigende Sorge fuͤr den Lebensunter⸗ 
halt druͤckt und verſtimmt, ihre taͤglichen, kraftfordern⸗ 
den Geſchaͤfte verrichten zu koͤnnen — daß er es zu 
einer ſeiner erſten Obliegenheiten mache, den gegruͤn⸗ 
deten und bringenden Vorſtellungen aller derer eine 
Genuͤge zu leiſten, welche, näher oder entfernter, für _ 
die Bildung des Charakters der Jugend zu ſorgen ver⸗ 
bunden ſind, ihre Bemuͤhungen uͤberhaupt zu unter⸗ 
ftügen, und in dem ſtaͤdtiſchen Bereich fo Manches zu 
beſeitigen, was von dem verderblichſten Einfluſſe auf 
die ſich bildende Denk» und Handlungsart der heran⸗ 
reifenden Jugend uͤberaus auffallend und unverkennbar 
iſt — daß er von Zeit zu Zeit durch dem wichtigen 
Geſchaͤft in jeder Hinſicht voͤllig gewachſene Perſo⸗ 
nen eine genaue Unterſuchung der beſtehenden Bil⸗ 
dungsanſtalten vornehmen laſſe, an Ort und Stel⸗ 
le zu ſehen, in welcher Verfaſſung ſich das Ganze und 
einzelne Theile deſſelben befinden, zu hoͤren was man 
von Seiten der hier thaͤtigen Behoͤrden und Einzelnen 
für das ſteigende Beſte der Sachen wuͤnſcht. Wie fol⸗ 
gereich und wohlthaͤtig ſchon in den fruͤhern Zeiten ſol⸗ 
che genauere Unterſuchungen waren, weiß ja wohl Je⸗ 
der aus dem, was die Geſchichte hieruͤber ſagt. Je 
mehr der Staat die hochwichtige Angelegenheit zu ei⸗ 
nem der erſten Gegenſtaͤnde feiner thätigen Sorge 
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macht, deſto gewiſſer und ſchoͤner iſt der Erfolg, der 
freilich nicht allemal dem Auge ſich zeigt; zuverlaͤſſig 
aber in Verborgenen ſegnend vorhanden iſt. Sehr un⸗ 
terrichtend, ermunternd und warnend wird es, wenn 
man in dieſem Bezug einen Staat mit dem an⸗ 
dern unpartheiiſch vergleicht, wenn man auch 
nur bei dem ſtehen bleibt, was öffentliche, glaubwürdi⸗ 
ge Nachrichten hierüber mittheilen. 

Doch was vermoͤgen wohl die verhältnismözig ent⸗ 
fernteren, noch ſo beifallswuͤrdigen Einwirkungen des 
Staats auf die gehörige: Charakter: Bildung der, 
auch ſtaͤdtiſchen Jugend, wenn diejenigen, denen 
in jeder Stadt die Sorge fuͤr dieſelbe auf dieſe 
oder jene Art obliegt, hinter ihren Verpflichtungen zu⸗ 
ruͤckbleiben? S ie koͤnnen, fie ſollen hier zuerſt und 
zunaͤchſt thätig ſeyn! Sie leben, fie wirken fo recht uns 
mittelbar in den jedesmaligen ſtaͤdtiſchen Kreiſen! Dieſe 
ernten vor Allen die großen Segnungen, welche aus ei⸗ 
ner rechten unausgeſetzten Bildung der Jugend hervor⸗ 
gehen! ſie trifft vor Andern der mannichfache Nachtheil, 
der ein unausbleiblicher Begleiter der unterlaſſenen 
oder nachlaͤſſig betriebenen Bildung derſelben iſt! Sie 
muͤſſen alſo zuerſt und zunaͤchſt thun, was fie thun 
koͤnnen und ſollen! Und wer find denn dieſe? 
Ich will fie in beliebiger Reihe anführen ; denn auf die 


Ordnung, in welcher ich ſie nahmhaft mah, kommt 
ſo viel nicht an. 


\ 


Die Stadtobrigkeit. 


Dieſe hat der Staat ſo wenig aus aller und jeder 
Verbindung mit der Bildung und Erziehung der her: 
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anreifenden Ortsjugend geſetzt, daß fie vielmehr nach 
den beſtehenden Einrichtungen, die man aufzuheben oder 
abzuändern nicht noͤthig findet, einen gar ſehr zu be⸗ 
achtenden Einfluß hat. Iſt ſie doch in nicht wenigen 
Städten, herkoͤmmlich, Patron der Ortsſchulen, hat 
als ſolcher nicht nur die freie Wahl der anzuſtellenden 
Lehrer, ſondern auch die Verbindlichkeit, fuͤr den aus⸗ 
reichenden Lebensunterhalt derſelben, für ein wohlein⸗ 
gerichtetes Schulhaus, fuͤr eine zweckmaͤßige Schulver⸗ 
faſſung u. ſ. w. moͤglichſte Sorge zu tragen. Ihr, 
deren einzelner Glieder den inhaltreichen und anzie⸗ 
henden Namen der Väter der Stadt führen, 
muß es vor Allem daran liegen, daß achtungs- und . 
liebenswuͤrdige Geſchlechter herangebildet werden, auf 
deren Denk- und Handlungs-⸗Art das ſtaͤdtiſche Wohl 
ſo natuͤrlich beruhet, und welche die ganze Wirkſam⸗ 
keit der jedesmaligen obrigkeitlichen Behoͤrde erleichtert, 
verſuͤßet und fördert, Sie kann und wird ſich von je⸗ 
ner Sorge nicht dadurch freizuſprechen ſuchen, daß ſie 
mit anderweitigen Geſchaͤften zu ſehr beladen ſey, daß 
ihr für beſondre Berathungen, die Förderung jener 
wichtigen Angelegenheit betreffend, keine Zeit werde, daß 
fie allen damit verknuͤpften, Zeit und Kraft dahinneh⸗ 
menden Bemühungen unentgeldlich ſich unterziehen müfs 
ſe. Denn Pflicht bleibt Pficht, von welcher 
uns nichts entbinden kann! Zeit weiß ſich Jeder zu ma⸗ 
chen, dem von ganzer Seele daran liegt, und es giebt 
ja wohl einen andern und hoͤhern Lohn, als den, der 
in baarem Gelde zugetheilet wird, für den man freilich 
einen verſtaͤrkten Sinn haben und ihn zu ſchaͤtzen wif⸗ 
ſen muß. Alle Erfahrungen ien es, daß, wenn 
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die Stadtobrigkeit darum ſich micht kümmert, 
ob und wie die ſtaͤdtiſche Jugend herangebildet werde, 
wenn ſie wohl gar dem erwuͤnſchten beſſern Gang der 
Sachen Hinderniffe entgegenſtellt, das ganze hochwichti⸗ 
ge Geſchaͤft außerordentlich leidet; daß im Gegentheil 
die rechte Mitwirkung derſelben allen Ver⸗ 
handlungen einen lohnendern Fortgang giebt. Ihre thaͤ⸗ 
tige, kolgereiche Aufmerkſamkeit erregt eine allgemeine 
Beachtung des großen Gegenſtandes, und traͤgt nicht 
wenig dazu bei, daß die Ortsbewohner uͤberhaupt, daß 
Lehrende und Lernende insbeſondere ermuthiget und be⸗ 
feuert werden. Nachrichten aus den verfloſſenen und 
neueſten Zeiten beweiſen alles dieſes auf das einleuch⸗ 
tendſte. Zu verkennen iſt es nicht, daß ſie ſchon da⸗ 
durch auf das Wohl der Jugend hinwirkt, wenn ſie 
überhaupt auf Zucht und Ordnung an allen, vorzüglich. 
offentlichen Orten, in Geſellſchaften u. ſ. w. hält, und 
die, leider! nicht kleine Anzahl der fluͤchtigen, ſich ſelbſt 
überlaffenen, fo gern umher ſich treibenden, ſich und 
Andere verderbenden Jugend geſetzlich, ununterbrochen 
ins Auge faſſet; wenn ſie die, abermals leider! in 
volkreichen Städten nicht wenigen Familien auf die rechte 
Art berückſichtiget, welche ihre Kinder in faſt thieriſcher 
Wildheit und Rohheit heranwachſen laſſen, und für eis 
ne ſelbſt oberflächliche, ungenuͤgende Bildung derſelben 
nicht die geringſte Sorge tragen. Daß dadurch ſchon 
Manches bewirkt wird, beſtaͤtiget die Erfahrung. 
Noch weit mehr wird indeſſen bewirkt werden, wenn 
ſich es die Ortsobrigkeit zur unerlaͤßlichen Pflicht fort⸗ 
gehend macht, die etwaigen, von den hoͤhern Staatsbe⸗ 
hoͤrden getroffenen, das Beſte der Jugendbildung be⸗ 
S8 | 
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treffenden Verordnungen, in fo weit es in ihren Bereich 
‚gehört, gewiſſenhaft und weiſe zu befolgen. — wenn 
ſie mit den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, denen das ganze 
Buͤdungegeſchaͤft recht eigentlich obliegt, in einer liebe⸗ 
vollen, thaͤtigen, ununterbrochenen Verbindung bleibt, 
und an den gemeinſchaftlichen Berathungen derſelben 
willigen und ſteten Antheil nimmt — wenn fie über 
die milden Stiftungen treu mit wachet, welche vielleicht 
in frühern oder ſpaͤtern Zeiten fuͤr das Beſte der Orts⸗ 
ſchulen gemacht wurden, und die Schulcaſſe in einer 
5 guten und erwuͤnſchten Verfaſſung zu erhalten bemuͤhet 
if. *) — wenn fie, weit entfernt, wahrhaft noͤthigen 
Veränderungen in Schulangelegenheiten vorurtheils voll 
und ſtolz entgegen zu arbeiten, oder ſie in den Augen 
der Menge verdaͤchtig zu machen, fuͤr die Einfuͤhrung 
und Begründung des Beſſern thut, was ſie kann, und 
keine Ausgabe dabei ſcheuet — wenn ſie nicht bloß 
bei den oͤffentlichen Prüfungen ermunternd gegenwärtig 
iſt; ſondern auch außerdem von Zeit zu Zeit durch eins 
oder das andere ihrer fähigen Mitglieder die Schule be⸗ 
ſucht, den Fleiß und die Sittſamkeit der Jugend genau 
beruͤckſichtiget, und den wuͤrdigen Lehrern ermuthigende 
Beweiſe ihres Beifalls, Wohlwollens und thaͤtigen Bei⸗ 
Kae giebt — wenn fie Zeuge außerordentlicher Be⸗ 


9 Die nicht feltene Erklärung : für die ſe Caſſe koͤnn⸗ 
ten die Ortebewohner nur m: nig thun, finde in 
dem großen Aufwande, den fie, erfünflelte Bedürf-. 

viſſe iu befriedigen und mannichfache, ſehr koſtſpielige 

Vergnügungen leidenſchaftlich zu genießen nicht ſcheu⸗ 

en, ihre Widerlegung, und macht eine weiſe 

Strenge von Seiten des Collegii nothwendig. 
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lohnungen, oder noͤthig gewordener, nicht zu umgehen⸗ 
der Beſtrafungen iſt, und wenn ſie ſich rathgebend, 
warnend oder beifaͤllig um die fernere Lage derjenigen 
Kinder bekuͤmmert, welche die Schule verlaſſen zu koͤn⸗ 
nen fuͤr faͤhig erkannt werden, und verwaiſet, Nieman⸗ 
den Ronge der ihnen leitend is Seite ehe. ; 


Bürgers Kepräfentanten = ER 


So wie der Staat feine mannichfachen und ſich hä 
3 die Wohlfahrt aller Staatsmitglieder betreffen⸗ 
den Geſchaͤfte dadurch gar ſehr ſich erleichtert und 
gleichſam moͤglich macht, daß er anderer, untergeordne⸗ 
ter, auch obrigkeitlicher Behoͤrden ſich bedienet, die ihm 
forderlich find; fo. ſucht jede Obrigkeit ihre auf das Be⸗ 
ſte der Stadt gehenden Bemuͤhungen dadurch leichter 
und folgereicher zu machen, daß ſie ſich der Buͤrger⸗ 
Repraͤſentanten, oder der Stellvertreter der ge 
ſammten Buͤrgerſchaft bedienet. Sie iſt, ſo weit es 
von ihr abhaͤngt, dahin bedacht, daß verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig einſi ichtsvolle, erfahrne, thaͤtige, unbeſcholtene, un⸗ 
eigennügige, für das allgemeine Wohl der Stadt 
beſorgte, in Anſehen, Achtung und Liebe ſtehende 
Perſonen aus der Menge der Buͤrger in die Claſ⸗ 
ſe der Repraͤſentanten aufgenommen werden. So 
wie dieſe Maͤnner, nach dem was eine laͤngere 
Erfahrung hieruͤber ſagt, in vielen andern wichtigen 
Hinſichten dem ſtaͤdtiſchen Beſten weſentliche und große 
Dienſte leiſten koͤnnen und in der That leiſten; ſo kann 
auch eine weiſe Benutzung derſelben fuͤr die Bil⸗ 
dung der Orts-Jugend von überaus bedeuten⸗ 
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den und dankenswerthen Folgen ſeyn. Sollte man die 
Frage aufwerfen: in welchem Bezug? ſo glaube 
ich antworten zu koͤnnen: in ſo fern ſie unter der Auf⸗ 
ſicht und Mitwirkung der obrigkeitlichen Behoͤrde und 
anderer, die ich bald nennen werde, durch einzel ne 
ihrer dazu ernannten Mitglieder, in den vertheil⸗ 
ten einzelnen Bezirken * der Stadt ein ge 
naues Verzeichniß aller und jeder ſchulfaͤhiggewordener 
Kinder aufnehmen laſſen — oft und moͤglichſt genau 
darauf Acht haben, ob die Kinder die Schule beſuchen, 
und in welche ſie gehen — ob die Entſchuldigungen, 


mit welchen Manche die nicht ſelten langdauernden und 


hioͤchſt nachrheiligen Schulverſaͤumniſſe zu rechtfertigen 
ſuchen, gegründet oder ungegruͤndet find — ob die 
Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde der Eltern oder Elternſtellever— 
tretenden ſo geeignet ſind, daß ſie den Kindern die 
erforderlichen Lern: Materialien anſchaffen koͤnnen, oder 
nicht — ob und in wie fern die ganze Lebens weiſe 
jener ſo vielen Einfluß habenden Perſonen der Verſtan⸗ 
des ⸗ und Herzensbildung der Jugend forderlich oder 
hinderlich ſey — wie ſich dieſe, auf den Straßen und 
auf offentlichen Platzen, unter ſich ſelbſt und gegen 
Andre benehme — ob es Häufer und Geſellſchaften 
gebe, welche für Erwachſene und Junge verderblich mer: 
den, und ob recht eigentlich die Jugend in denſelben ſich 
einfindet — ob und wo im Stillen, ohne Vorwiſſen der 
hier geltenden Behoͤrden, irgend Jemand eine ſo ge⸗ 
nannte Winkelſchule angelegt habe, die nicht ſelten der 
Jugend zu großem Verderben gereichenz da ein unfaͤhi⸗ 
) Die fogenannten Viertels ⸗Meiſter muͤſſen es 
nicht gerade allemal ſeyn. 
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ger, oft unſittlicher Mann für ein aͤußerſt unbedeuten⸗ 
des Schulgeld Kinder leichtſi inniger und vorurtheilsvoller 
Eltern an ſich ziehet, und um eine moͤglichſt volle An⸗ 
zahl zu haben, ihnen den erwuͤnſchten Willen laͤſſet? — 
Da die Buͤrger⸗Repraͤſentanten in dem jedes ma⸗ 
ligen Bereiche, in welchem ſie auf dieſe Weiſe 
aufmerkſam und thaͤtig ſind, wohnen, und vielleicht 
ſeit laͤngerer Zeit genauere Kenntniß von den Umftänden 
und Eigenheiten der Familien haben; fo find fie auch 
um fo faͤhiger, die Jugend-Bildung durch ihre Be⸗ 
muͤhungen zu fördern, beſonders wenn ihr jedesmaliger 
Beteich nicht zu ausgedehnt iſt. Dieſe und ſo manche 
andere Verrichtungen, welche Zeit und Umſtaͤnde noͤthig 
machen duͤrften, find noch noͤthiger als die aller 
dings heilſamen und dankenswerthen Bemuͤhungen, 
welche ſie auf die Erhaltung eines geraͤumigen, hellen, 
freundlichen, geſunden Schulhauſes, auf die Anſchaf⸗ 
fung des Erforderlichen zur Heizung und Erleuchtung 
der einzelnen Stuben, ſo wie des zu wünſchenden all⸗ 
gemeinen Lehr⸗ und Lernadparates, auf die Einſamm⸗ 
lung und Berechnung des zu erlegenden Schulgeldes, 
auf die Ausmittelung gewiſſer Geldbeitraͤge, das Ganze 
in der rechten Verfaſſung erhalten zu koͤnnen, u. d. m. 
verwenden. Man benutzt dieſe Männer bei weitem nicht 
genug, wenn man ihre Wirkſamkeit fuͤr den angegebe⸗ 
nen hohen Zweck fo beengt. Soll indeſſen ihre jedes⸗ 
malige Wirkſamkeit einen ihnen Muth gebenden Er⸗ 
folg haben; fo muͤſſen fie überhaupt, und beſonders die⸗ 
nigen, denen gewiſſe Geſchaͤfte aufgetragen waren, zu 
den allgemeinen und beſondern Berathungen gezo⸗ 
gen werden, welche die für das Beſte der Ortsſchule 
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‚ tätigen Behoͤrden von Zeit zu Zeit anſtellen. Das Zu: 
trauen, welches man in fie ſetzt, das Gehör, welches 
man ihnen leihet, die achtungs⸗ und liebevolle Freund⸗ 
lick keit, mit welcher man ſie behandelt, der pflichtmaͤßi⸗ 
ge Dank, den man ihnen zollet, die Huͤlfe, welche man 
ihnen leiſtet, erheitert und ſtaͤrkt fie, und gewinnt fie 
immer mehr fuͤr die große, gute Sache. Ihre natuͤrli⸗ 
che, ſchlichte, unbefangene Anſi cht von ſo Manchem, ihre 
Kenntniß von dem Charakter Vieler und Einzelner, die 
Verbindungen in welchen fie mit dieſen ſtehen und ihr 
Einfluß auf fie, hat thaͤtigen, fie zweckmaͤßig benutzen⸗ 
den Behoͤrden ſchon oft die erſprießlichſten Dienſte ge⸗ 
Teiftet ! Ich rede aus Erfahrung, und es duͤrften wohl 
Viele, da ſie gleiche een machten, mir bei⸗ 


ner 


Das Armen s alien; 


5 Die Eee, die Wichtigkeit und der ſegensvol⸗ 
1 Einfluß eines ſolchen wohleingerichteten und zweckmaͤßig 
wirkſamen Collegii auf das allgemeine und beſondere ſt aͤd⸗ 
tiſche Beſte wird von vielen Bewohnern der Staͤdte 
immer noch nicht ſo erkannt und geſchaͤtzt, als es ge⸗ 
ſchehen ſollte. Die Anzahl der Armen iſt in allen volk— 
reichen Staͤdten verhaͤltnißmaßig bedeutend groß, 
und ſie wird hier und da immer bedeutender; da ſo viele 
fremde, geſchaͤft- und erwerbloſe Perſonen in die ſelben 
aufgenommen werden. Ein Theil der ſtaͤdtiſchen Armen 
iſt weniger durch eigenes Verſchulden, mehr durch wi⸗ 
drige Zeitereigniße und Zeitumſtaͤnde, durch Unglüdefät- 
le, anhaltende, koſtſpielige haͤusliche Leiden, u. d. m. 
in Armuth verſunken. Ein anderer, größerer Theil ſtürzte 


wa 108 


ſich ſelbſt leichtſinnig, verſchwenderiſch, träg und fuͤr die 
Zukunft ganz unbeſorgt in die Tiefe der Armuth. 
Viele, recht eigentlich unter dieſen Letztern, ſind un⸗ 
gebildet, ungeſittet, roh, trotzig, verwegen, zudringlich, 
ſchmuzig, faul, u. ſ. w. fuͤhlen das Abſchreckende und 
Erbärmliche ihrer elenden Lage nicht; ſcheinen ſich fos 
gar in derſelben zu gefallen und erlauben ſich unter 
dem Namen ihrer Huͤlfloſigkeit und Huͤlfsbeduͤrftigkeit 
oͤffentlich und insgeheim die ahndungswertheſten Hand⸗ 
lungen. Ihre meiſtentheils zahlreichen Kinder 
laſſen ſie ohne alle Leitung und Bildung, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen heranwachſen; kuͤmmern ſich weder um ihr kor⸗ 
perliches noch geiſtiges Wohl; gewoͤhnen ſie an das 
regelloſe und faſt thieriſche Leben, welches ſie ſelbſt 
führen; machen fie fo bald als moͤglich zu Werkzeugen 
ihrer Vergehungen, uͤben ſie in denſelben und ſind froh, 
wenn ſie ein Kind nach dem andern, ihrer Erklaͤrung 
nach, unter fremde Leute ſchicken koͤnnen. Ließe man 
ſolche Familien der Armen ganz unbeachtet und völlig 
ungeregelt; ſo wuͤrde das ſtaͤdtiſche Verderben 
einen fuͤrchterlich hohen Grad erreichen und wie eine 
reißende Fluth uͤber die ſtaͤdtiſchen Grenzen hinaus, hin 
in laͤndliche Kreiſe ſich verbreiten. Schon laͤngſt ſetzte 
man allem dieſen eine fo genannte ſtaͤdtiſche Ar⸗ 
menpflege entgegen, und ernannte unter höherer 
Aufſicht und Leitung, aus der Mitte der Stadt⸗Be⸗ 
wohner gewiſſe Perſonen, von denen man glaubte, daß 
ſie ſich zu einem ſolchen wichtigen Geſchaͤfte eigneten, 
welche einer ſolchen Pflege ſich unterzogen, und einen 
nicht kleinen Theil ihrer Zeit und Kraft derſelben zum 
Opfer brachten. Dieſe ſuchen die großen Aufgaben 
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zu loͤſen: wie wohl in den ſtäͤdtiſchen Kreiſen das ſtu⸗ 
fenweiſe Verſinken hin in druͤckende Armuth zu ver⸗ 
huͤten ſey? wie wohl arbeitsfaͤhige Duͤrftige durch 
eine zweckmaͤßige Thaͤtigkeit zum allgemeinen und zu 
ihrem eigenen Beſten in ein wohlgeordnetes, geſchaͤf⸗ 
tiges Geleiſe zu bringen und in demſelben zu er⸗ 
halten ſeyn duͤrften? wie man Huͤlfsbeduͤrftige auf 
eine ihren Be duͤrfniſſen genau entſprechende 
Weiſe zu unterſtuͤtzen habe? wie die Rohheit und Un, 
gebundenheit eines großen Theils derſelben nicht nur 
zu zuͤgeln, ſondern auch zu mildern, zu heilen und 
zu entfernen wäre? und was vorzüglich zu thun 
ſey, ihre, einem mannichfach ſchauerlichen Verderben 
preisgegebnen Kinder dieſem Verderben zu entreißen, 
und fie zu gebildeten, geſitteten, nützlich thätigen und 
achtungswerthen Perſonen heranzubilden. Bei dem letzten 
hochwichtigen Umſtande will ich, meiner Abſicht gemaͤß, 
ſtehen bleiben. Laͤngere Beobachtungen laßen mich über 
denſelben Folgendes ſagen: Schon das iſt nöthig und 
wichtig, daß jenes Collegium alle und jede arme 
Familien nach ihren eigentlichen Lagen, nach ihren Be⸗ 
ſchaͤftigungen und nach ihrem Verhalten auf das ge, 
naueſte kennen zu lernen ſich bemuͤhn; denn mir iſt es 
nicht entgangen, daß oft der Aufenthaltsort der Armen, 
die Anzahl ihrer Familienglieder, die Art und Weiſe 
ihrer Thaͤtigkeit und ihres ganzen Benehmens unbe⸗ 
kannt war — es iſt ſodann unerlaͤßlich noͤthig, daß 
die einzelnen Mitglieder eines ſolchen Armen » Collegit, 
jedes in ſeinem ihm angewieſenen Bereiche, auf das 
Verhalten der Eltern und ſonſtiger Erwachſenen gegen 
die Kinder, ſo wie auf die Auffuͤhrung der letztern die 
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unausgeſetzteſte Aufmerkſamkeit richte, und davon das 


Collegium ſelbſt in Kenntniß ſetze, die erforderlichen 


Maasregeln treffen zu koͤnnen — daß Eltern und El⸗ 
ternſtelle Vertretende, ſo fern und ſo weit ſie dazu Kraft 
haben, zur ihnen Unterhalt gebenden Geſchaͤftigkeit ans 
gehalten *) und wenn es erforderlich iſt, fo unterſtuͤtzt 
werden, daß man ihre gewoͤhnliche und dreiſte Erklaͤrung, 
fie müßten ihre Kinder den Unterrichtsſtunden entzie⸗ 
hen, und ſie, oft Monate lang, nach Brode ſchicken, 
als unſtatthaft zuruͤckweiſen kann — daß man das im⸗ 
mer noch nicht ganz beſeitigte, überaus verderbliche Um⸗ 
herlaufen und Umherſchwaͤrmen der Kinder in der Stadt 
und in den benachbarten Ortſchaften auf keine Weiſe 
dulde, ſondern erforderlichen Falls ſcharf ahnde — daß 
man die Kinder ſolcher Armen, welche fuͤr jedes beſſere 
Geleiſe, leichtſinnig und hartnaͤckig, keinen Sinn haben, 
und ſich ſich ſelbſt als ſo verworfen darſtellen, daß ſie 
dieſelben zum Boͤſen anhalten, und zu frühen: Mitge⸗ 
noſſen ihrer Abſcheulichkeiten machen, auch dadurch zu 
retten ſucht, daß man ſie beſſern Haͤnden anvertraut, 
und in günfligere “!) Verhaͤltniſſe bringt — daß eine 
) Erſt gebt uns eln zweckmaͤbig eingerichtetes Ar⸗ 
beits- und Erwerb haus, ede idr Schauſpielhaͤuſer 
und koſtſpielige Gebäude für allgemeine Vergnügungen 
unter verſe anlockenden Namen erbauet! 
*) So ſollte man inebeſondere auch die — vielen — 
unehelichen Kinder zu rötten ſuchen, welche 
entweder an der Seite ihrer Vaͤter oder Muͤtter, oder 
leichtſinniger und eigennuͤtziger Perſonen, denen fie 
gar bald uͤbergeben wurden, an Leib und Seele ver⸗ 
dorben werden. Wahrhaft gute, fuͤr ſie beſtimmte 
Erhaltungs- und Bildungsanſtalten find aͤußerſt 


* 


Swen 
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beſondbere wohleingerichtete, mit dem nöthigen Lehr: 
und Lern⸗ Materiale hinlaͤnglich verſehene Armen 


ſchule da ſey, in welcher für die meiſtentheils fruͤherhin 
ſchon vetwahrloſeten Kinder der Armen vorzuͤglich ſich 
eignende Lehrer den noͤthigen Unterricht gehörig ertheilen 
— daß Alle auf dieſe beſondere Bildungsanſtalt Ein⸗ 
fluß habende Behoͤrden und Perſonen, vereint, unaus⸗ 
geſetzt, liebevoll und ſtreng dahin ſehen, daß die ſchul⸗ 
faͤbige Jugend ununterbrochen, jederzeit gewaſchen, ge⸗ 
reiniget und mit nicht zerriſſenen Kleidungsſtücken verſe⸗ 


ben, zur Schule komme, (welches Letztere einen fehr 


I 


erklaͤrlichen Einfluß auf die Ordnung ihres Geiſtes 
hat) — daß dieſe Schule von den Aufſichthabenden eben 
fo oft und eben fo zweckmaͤßig beſucht, und die noͤthi⸗ 
gen allgemeinen Pruͤfungen eben ſo regelmaͤßig und fei⸗ 


wohlthaͤtig. In einer Mittelstadt ſtarben in Einer 
Parochie, von 39 in Einem Jahre Gebornen, 38 
Kinder! Die Ar zahl ſolcher beklagenswerthen Ges 
ſchoͤpfe, welche meiſtentheils gleich nach ibrer Geburt 
von unnatärlichen Vaͤtern und Müttern in die Hände 
leichtſinniger hartherziger, gewinnfüchtiger und vers 
worfener Perfonen gelegt werden, aus welchen fie, 
nach einer empoͤrenden Vernachlaͤßigung ihres Wohl, 
ſeyns, ein frübzeitiger Tod rettet, wird bei der in 
ſo vielen Staͤdten Sr Eheſcheu im⸗ 


mer groͤßer! Die Freunde s ſchmeiſun⸗ 
gen nennen die natürlichen und nei Bande 
der Ehe eine unnatuͤrliche und unertraͤgliche Feßel, 
und die Sclaven zehrender, erkuͤnſtelter Beduͤrfniſſe 
glauben, bei ſelbſt recht guten Einkünften, für die Er 
haltung einer Familie zu arm, alſo vom ebelichen Le⸗ 
ben losgeſprochen zu ſeyn! O, der Ungluͤcklichen, 
die uͤder das begluͤckende Geleiſe der Natur, teidens 
ſchaftlich und ungeregelt, fo hinuͤberſchweiſen n == 


| 
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erlich und paſſend angeſtellt werden, wie in der Orts⸗ 
Buͤrgerſchule — daß man fuͤr eine anderweitige, nuͤtz⸗ 
liche und unterhaltende Beſchaͤftigung dieſer Kinder au⸗ 
ßer der Schulzeit moͤglichſt Sorge trage; in den Wins 
termonaten, vielleicht in der ſchon erwaͤrmten Schulſtu⸗ 
be, unter der Auſicht dazu ſich eignender Perſonen ig 
daß fi fie dem Schulunterrichte nie zu frühzeitig, und 


dann nur erſt entnommen werden, wenn ſie das erlernt 


haben, was ſie haͤtten erlernen koͤnnen und ſollen; denn 
wer ſollte es nicht verderblich finden, wenn man ſie, 
auch darum, früher als es ſeyn ſollte entlaͤſſet, weil 
ſie, arm, ſobald als moͤglich ſich etwas verdienen und 
andern dürftigen Kindern in der Schule Platz machen 
muͤſſen — daß es nicht dem Zufalle, nicht der Will⸗ 
kuͤhr der Eltern oder der Verwandten, oder wohl gar 
den Kindern ſelbſt überlaffen wird, in welche Berhättniffe 
die der Schule Entlaffenen treten, und unter welche 
Perſonen fie kommen; daß hier vielmehr jenes Colle⸗ 
gium belehrend, warnend, rathgebend u. f. w. moͤg⸗ 
lichſt mitwirken, und ſie auf ihrer neuen Lebensbahn nie 
ganz aus dem Auge verlieren muͤſſe. Die Schwierigkei⸗ 
ten, mit welchen jene ſorgende Geſellſchaft zu kaͤmpfen 
hat, ſind bekannt, und an Einem Orte zahlreicher und 
bedeutender, als an einem andern; aber wie weit es in 


Bekaͤmpfung derſelben die vereinte Kraft weiſer, ent⸗ 


— 


ſchloſſener und beharrlicher Maͤnner bringen kann, be⸗ 
weiſen, unterrichtend und ermunternd, ſo manche Nach⸗ 
richten aus verſchiedenen Staͤdten. Und, angenommen, 


daß die Mehrzahl der Kinder der Armen die Stufe der 


9 der Sittlichkeit und Brauchbarkeit nicht erſtei⸗ 
auf welcher wir ſo viele Kinder freudig erblicken, 
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die von Jugend auf in Verhaͤltniſſen ſtehen, welche ih⸗ 
rer ganzen, vielſeitigen Ausbildung foͤrderlich waren; 
ſo werden ſie doch dem voͤlligen Verderben entriſſen, 
werben beſſer und brauchbarer, als es ohne jene Sorge 
für ihr Wohl der Fall geweſen ſeyn wuͤrde; arbeiten 
ſich ſpaͤterhin nicht ſelten aus der Tiefe der Armuth 
zum gehoͤrigen Auskommen, ſelbſt zum Wohlſtande 
empor; zeigen, bleiben ſie in duͤrftigen Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnden, einen beifallswerthen Charakter, und geben 
ihren Kindern, aller fie druckenden Armuth ungeachtet, 
eine vernuͤnftigere, heilſamere Erziehung. Sollte dieß 
nicht ſchon ein großer Lohn fuͤr die pflichtmaͤßige Sorge 
ſeyn, welche jener Verein ihnen widmete? 


Das Schul Collegium. 


Unter den mehrfachen, vom Staate autoriſirten 
Vereinen, welche in groͤßern Staͤdten fuͤr das allge⸗ 
meine und beſondere Wohl der Bewohner derſelben in 
verſchiedenen Hinſichten thaͤtig find, zeichnet ſich, man 
darf dieß dreiſt behaupten ohne ungerecht und undank⸗ 
bar gegen jene Vereine zu werden, das Schul⸗ 
Collegium ganz vorzuͤglich aus. Denn mit einer 
ganz vorzuͤglichen Angelegenheit beſchaͤftiget fi ſich die ſer 
Verein, deſſen Name ſchon beachtenswerth iſt, damit, 
in der heranwachſenden Jugend der Stadt einſi chtvolle, 
rechtſchaffene, geſittete und nuͤtzlich thaͤtige Menſchen zu 
bilden und zu erziehen. Es erwirbt ſich oft, bei treuer 
Pflichterfuͤllung, die entſchiedendſten Verdienſte um alle 
Eltern, Familien und Bewohner der Stadt, um die 
Jugend ſelbſt, und durch dieſe um Viele, mit welchen 


— 
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fie, früher oder fpäter, in nähere und entferntere Vers 
bindung tritt. Ja, dieſer Verein iſt es vorzuͤg⸗ 
lich, welcher die folgereiche Wirkſamkeit der übrigen 
ſtaͤdtiſchen Collegien hebt; denn auf verſtaͤndige, geſchick⸗ 
te, redliche, nuͤtzlich geſchaͤftige und brauchbare Perſonen 
kann man ſchwierigkeitsloſer und ermunternder und fol⸗ 
gereicher einwirken, als auf unverſtaͤndige ungeübte, 
verdorbene, traͤge und unnuͤtze. Fuͤr ihren ſtaͤdtiſchen Le⸗ 
benskreis zweckmaͤßig aufgeklaͤrte Buͤrger und Bewohner 
haben die hohe Faͤhigkeit erlangt, ſey es nun als An⸗ 
ordnende, oder als dieſen Untergeordnete, fuͤr das man⸗ 
nichfach Beſte, des ganzen Bürger: und Einwohner ⸗ 
Vereins thaͤtig zu ſeyn. Dieß lehrt die Natur der Sa⸗ 
che und die Geſchichte älterer ſowohl als neuern Zeiten. 

Dieſes Orts⸗Schul⸗Collegium wachet zuerſt 
und zundchft daruͤber, daß es aus ſachkundigen, recht⸗ 
ſchaffenen, arbeitſamen, muthigen, die große Angeles 
genheit aus Ueberzeugung von ganzem Herzen aus⸗ 
dauernd beruͤckſichtigenden Mitgliedern beſtehe, und es 
iſt daher bei der Wahl und Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes aͤußerſt vorſichtig. Es zieht zu 
ſeinen Berathungen alle diejenigen Perſonen, welche, 
ſey es auf welche geſetzliche und beſtimmte Art es wolle, 
auf die allgemeine Bildung der Ortsjugend einen Ein⸗ 
fluß haben. Wobei jedoch zu wuͤnſchen iſt, daß die 
Mitglieder jenes Vereins mit nicht zu vielen ander» 
weitigen Geſchaͤften belaſtet ſeyn moͤgen, und daß 
für einen ausreichenden Gehalt derſelben geſorgt ſey; 
außerdem duͤrfte leicht eine ſehr natuͤrliche und verzeih⸗ 
liche Ermattung eintreten, welche der guten Sache hoͤchſt 
nachtheilig wird. 
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Es iſt mir nicht unbekannt, wie viel und mancher⸗ 


lei Geſchaͤfte man oft dieſem Collegio zutheilet, und 


welche gehaͤufte, ſich draͤngende Anforderungen man 


an daſſelbe ergehen laͤſſet; vorzuͤglich in unſern Zeiten, 
wo man, aus an ſich gutgemeintem und loͤblichem Ei⸗ 
fer für den wichtigen Gegenſtand, das Bildungs» und 
Erziehungsgeſchaͤft nicht ſelten außerordentlich ver viel⸗ 
fältiget und — erſchwert. Meine Erfahrungen 
laſſen mich jedoch recht eigentlich, in Bezug auf jenen 
Verein, fuͤr eine gewiſſe Vereinfachung der Sa⸗ 


chen, und für eine deſto gründlichere, genuͤgen⸗ 


dere und folgenreichere Betreibung derſelben ſtimmen. 
Man hat den Wunſch laut und wiederholt ausge⸗ 

ſprochen: daß Alle Mitglieder des Orts-Schul⸗ 

Colle gii in ihren hierher gehörenden Grundſaͤtzen voͤllig 


einverſtanden ſeyn moͤchten. Allein eine völlige Ueberein⸗ 


ſtimmung in den Anſichten, Grundſaͤtzen, iſt weder durch⸗ 
aus möglich noch noͤthig. Wenn ſie nur in der Haupt⸗ 
ſache fo einverſtanden find, als es das Wohl des Gan⸗ 
zen erfordert; wenn nur thaͤtige Liebe fuͤr daſſelbe ſie 
alle beſeelt; wenn nur der behindernde, niederreißende, 


zerſtoͤrende, wahrhaft boͤſe Geiſt des Stolzes, des lei⸗ 
denſchaftlichen Wortfuͤhrens, der allemal ungeregelten 


und liebloſen Rechthaberei, des Streites, des unſcho⸗ 


nenden, ruͤckſichtsloſen Eingenommenſeyns fuͤr gewiſſe 


Lieblings plane, des kleinlichen Hangens an einfluß⸗ 
loſen, gleichguͤltigen Dingen, des unwilligen, verdrieß⸗ 


lichen, ſtumpfen und matten Fuͤgens in das ſchon Ein⸗ 


gefuͤhrte oder noch Einzufuͤhrende, u. ſ. w. aus ihrem 
Kreiſe hinweggewieſen bleibt. Dieß wuͤrde ein wohlge⸗ 
ordnetes und feſtes Ganze behindern, und eitel ſchaͤdli⸗ 
ches Stuͤckwerk ſchaffen und erhalten. 
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Was jener Verein fuͤr die Jugend, welche er 
unermuͤdet zu beruͤckſichtigen hat, zu thun verpflich⸗ 
tet ſey, will ich hier nicht nach ſeinem ganzen Um: 
fange; ſondern nach dem, was mir das vorzüg⸗ 
lich ſte zu ſeyn ſcheinet, anfuͤhren. . 
| Es gehort zu den Hauptforgen beffelben, den 
Lehrern der Schulanſtalten ein hinlaͤngliches und gewißes 
oͤkonomiſches Auskommen zu beſt immen, und 
dahin zu ſehen, daß ihnen ihr zugeſagter und feſtgeſetz⸗ 
ter Gehalt genau ausgezahlet werde. Wie dieſer aus⸗ 
zumitteln ſey, und in welcher Geld ſum mme er be⸗ 
ſtehen ſoll, dieß muß man ſeinem gewiſſenhafteſten 
Ermeſſen *) anheim geben. Vergeſſen wird er indeſſen 
nicht, daß in der Stadt der Haushalt mehr erfordert, 
als auf dem Lande oder in Flecken, daß man Maͤnner, 
die ihre volle Geiſtes- und Koͤrperkraft den beſtimm⸗ 
ten Lehrſtunden widmen ſollen, durch moͤglichſte Unter» 
ſtuͤzung, des erſchoͤpfenden Pri vatunterrichts uͤberhe— 
ben muͤſſe; daß eine außerordentliche Beihuͤlfe bei 
außerordentlichen häuslichen Leiden gerecht, noͤthig und 
uͤberaus ermunternd ſey. Es iſt doch ſehr auffallend, 
daß ſeit mehreren Jahrzehenden fuͤr die zweckmäßige 


3 Von den Beitrage iu dieſer wichligfen Angeles. 
genheit follte kein Ortsbewohner frei ſeyn. Jeder 
ſollte, feinen Vermoͤgensumſtaͤnden gemäß, feinen 
Beitrag geben muͤſſen. Warum follen z. B Unvers 
heirathete, oder Kinderloſe u. ſ. w. frei ſeyn ! 
Gilt es doch das allgemeine Beſte der Stadt! 
Nur Solche koͤnnen frei fepn, welche die Armencaffe 

erhält — da, wo keine Militaͤrſchute iſt, ſollte billig 

fur die Kinder der Soldaten, welche die Orts⸗ 
ſchule beſuchen, der Schulcaſſe Etwas werden. 
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Bildung der Jugend viel geredet, geſchrieben und ge⸗ 
than worden iſt; daß aber die allgemeine Klage uͤber 
die ſchlechte Beſoldung ſo vieler Schullehrer, in vielen 
Gegenden und — Staͤdten, immer noch gehoͤret wird. 
Wollt ihr fuͤr das wahre Beſte eurer zahlreichen Ge⸗ 
meindejugend durch kraͤftige Lehrer ſorgen — und durch 
wen kann und ſoll es ſonſt geſchehen? — ſo ſichert 
dieſen vor allen Dingen einen hinlaͤnglichen Lebensun⸗ 
terhalt zu, unterſtuͤtzt “) fie in druckenden Zeiten anhal⸗ 
tender und großer Noth, und laßt ſie in dieſer wichti⸗ 
gen Hinſicht nicht hinter fo manchen andern Perfonen 
unverantwortlich zuruͤckſtehen, die dem allgemeinen Be⸗ 
ſten bei weitem die Opfer nicht bringen, welche dieſe, 
immer hier und da noch nicht genug beachteten, wohl 
aber oft genug beſprochenen und beurtheilten und vers 
kannten Maͤnner taͤglich, ſtundenlang bringen! 

Iſt es damit zu einer gewißen und beifallswerthen 
Ordnung gekommen, auf deren Dauer wan ſicher 
rechnen kann; ſo wird jener Verein, auf das uͤber⸗ 
dachteſte, wahrhaft tuͤchtige Maͤnner als 
Lehrer der ſtaͤdtiſchen Erziehungsanſtal⸗ 
ten berufen und anſtellen. Er wird, ſo weit 
es erforderlich iſt, kenntnißreiche, erfahrne, vorgeuͤbte 
Maͤnner beruͤckſichtigen, und allemal darauf ſehen, daß 
ſie ein unbeſcholtener Lebenswandel, hervorſtechende 
Neigung zu dem Schulgeſchaͤfte, Liebe zu der Jugend⸗ 
welt, und natuͤrliche anziehende Gabe, im Kreiſe der 

Kinder 


) Dieß muß fortdauernd hochaufgerufen werden, 
da es noch nicht fo beherziget worden iſt, wie es ſeyn 
ſollte und — koͤnnte. 
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Kinder überhaupt, und lehrend insbeſondere zu verwei⸗ 
len, empfiehlt. Ganz im Stillen wird er auf das amt⸗ 
live und außeramtliche Verhalten dieſer Männer ſorg⸗ 
fättig Acht haben. Er wird Fehlende durch ernſte und 
liebreiche Mahnungen an ihre hohen Verpflichtungen zu 
erinnern und fuͤr dieſelben zu gewinnen, in jeder Hin⸗ 
ſicht Wüͤrdige aber durch aufrichtige Beweiſe eines ins 
nigen Beifalls zu befeuern und in verſtaͤrkte, folgereiche 
Thaͤtigkeit zu ſetzen ſuchen. 5 . 
Die Fertigung, Feſtſtellung und Ver⸗ 
vollkommnung des ganzen Schulplanes, der 
ganzen Schulordnung iſt das Geſchaͤft jenes Ver⸗ 
eines. Er wird die Frage: was zu lehren und zu 
erlernen ſey? und wie weit man zu gehen habe? 
untern andeen auch vorzuͤglich mit Huͤlfe der gewiſſen 
und hoͤchſt wahrſcheinlichen Beſtimmung der Jugend 
für ihr kuͤnftiges geſellſchaftliches, thaͤtiges u. ſ. w. 
Leben, zu loͤſen bemuͤhet ſeyn, und vor dem Weniger⸗ 
Nöthigen, Unnoͤthigen und Ueberflüffigen fogfättig ſich 
huͤten.) Ein gründliches Wiſſen des unerläß⸗ 


) Ich wohnte einmal einer Berathung bei, in wel 
cher man ſich, auf hoͤhere Anordnung, unter andern 
auch uͤber die Gegenſtaͤnde des Unterrichts in der 
Bürgerfchule beſprach. Männer von Anſehen, Kennts 

niß und Einfluß erboten ſich, unentgeldlich im lat e i⸗ 
niſchen, fran ſiſchen und engliſchen, fo 
wie in gewißen Theilen der praetiſchen Philo ſo⸗ 
phie Unterricht zu geben; dieß gutgemeinte Aner⸗ 
bieten wurde indeſſen nicht angenommen. Man blieb 
bei der gründlichen Erlernung deſſen ſtehen, was 
die ſe Jugend bedarf, und bei dem Bemühen, dieſes 
jederzeit zur Bildung ihres, auch moraliſchen Chara⸗ 


114 


lich Noͤthigen iſt erforderlich, und dazu gehoͤrt viel 
Zeit und viel Fleiß und viel Kraft! — Er wird 
daruͤber wachen, daß der nach der reiflichſten Ueberle⸗ 
gung entworfene und angenommene Plan der große 


Leitſtern ſey, nach welchem das Ganze und alle ein⸗ 


zelne Theile deſſelben moͤglichſt genau ſich richten, weil 
nichts verderblicher iſt, als ein beliebiges, ganz freies 
und völlig ungebundenes Verhandeln der mannichfach 
wichtigen Schulangelegenheiten. — Der unabläßig beſ⸗ 
ſernde, vor- und fortſchreitende paͤdagogiſ e Geiſt un⸗ 
ſerer Zeit, fo wie die etwaigen Bedürfni der Jugend 


—— 


u. d. m. machen ein Ver vollkommnen *) jenes 


Planes und jener Ordnung nothwendig. Aber auch 
hier wird jener ſorgende Verein äußerſt bedachtſam 
und ſparſam im Verabſchieden des Eingefuͤhrten, und 
im Annehmen des ſeither Fremden ſeyn! Was ſich 
ſchon als wahrhaft gut und zweckmaͤßig erprobt hat, 
darf nicht in glühendem Feuereifer, oder aus ſchwacher 
Nachgiebigkeit gegen die Stimme des Publicums, oder 
um der Anſtalt einen taͤuſchenden Glanz zu geben, mit 
etwas Anderm ſofort vertauſcht werden. Wollte man 
auf die ſich draͤngenden und einander widerſtreitenden 
Stimmen aller derer hoͤren, die ſich Erzieher nennen; 
ſo wuͤrden unſere Schulen das bedauernswertheſte und 


eters nach ihren gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Verhaͤlt⸗ 


niſſen weiſe zu benutzen. 


Wozu z. B. der deutſche Philanthropinismus, der 


ſchweitzeriſche Peſtaloztianismus, und der oſt indiſch 
— engliſche Ben s Lancafterianismus Winke geben; 


aber nur die ſe. Nicht Alles eignet fih für uns; ; 


nicht Alles bedärfen wir. 
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abſchreckendſte Bild der ſeltenſten Un ordnung 
darſtellen. | eg 

Jenem Vereine liegt es ob, den Schul ver⸗ 
fäumniffen moͤglichſt zu ſteuern. Das natuͤr⸗ 
lichſte, naheliegendſte und ſchoͤnſte Mittel iſt allerdings 
dieſes, durch die Schule ſelbſt, durch die Art 
und Weiſe, wie die Jugend in derſelben belehrt und 
behandelt wird, ſie fuͤr die Schule ſo zu gewinnen, 
daß ſie von ganzem Herzen gern kommt. Dieß 
war ſchon oft der ſuͤße Lohn, den manches Schulcol⸗ 
legium fuͤr ſein ruͤhmliches Bemuͤhen, den ganzen Ge⸗ 
ſchaͤftggang der Schulangelegenheiten einladend zu ma⸗ 
chen, einerntete! Die Eltern und Elternſtelle vertre⸗ 
tende wurden durch die Kinder ſelbſt fuͤr die 
Schule gewonnen! Doch giebt es auch recht leichtſin⸗ 
nige, muth willige, vorſaͤtzliche, frevelhafte und dauernde 
Schulverſaͤumniſſe. An dieſen gleitet die gruͤndlichſte, 
ernſthafteſte und liebevollſte Ermahnung jenes Vereins 


meiſtentheils fruchtlos vorüber, und es iſt ſchon ſchlimm, 


wenn Eltern und Kinder zu ihrer Pflicht, im ſtrengſten 
Sinne des Wortes, gezwungen werden ſollen! Doch 
tritt dieſe traurige Nothwendigkeit ein! Groͤßern Ue⸗ 
beln und einer groͤßern Verwilderung muß vorgebeugt 
werden! Die einzelnen Staatsbehoͤrden, mit denen das 
Schulkollegium in genauer, helfender Verbindung ſte⸗ 
het, werden, bekannt mit den Orts- und Familien⸗ 
Verhaͤltniſſen, am beſten anzugeben im Stande ſeyn, 
durch welche Mittel und auf welchen Wegen wahrhaft 
ſtörrige, ihre Kinder durchaus ſich ſelbſt uͤberlaſſende 
Eltern u. ſ. w. oder die Schule leichtſinnig und 
ſchlau umgehende Kinder in das rechte Geleiſe 
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zu bringen und in demſelben zu erhalten ſeyn duͤrf⸗ 
ten.“) | 

In dem ſtaͤdtiſchen Bereiche gehet fo Manches 
vor, was für die Jugend zwiefach anſtoͤßig, ver⸗ 
fuͤhrend und verderblich werden kann. Da giebt es 
Orte, Haͤuſer, Geſellſchaften, Vergnuͤgun⸗ 
gen u. d. welche ſchon auf Erwachſene boͤſe Ein⸗ 
druͤcke machen; wie vielmehr auf die fluͤchtige uner⸗ 
fahrne und unbefeſtigte Jugend! zerkkenihe, all⸗ 
gemeine Sitten, beſondere, dieſem Stande, dieſem 
Kreiſe eigene Gewohnheiten, welche den Saamen 
des Boͤſen mit auffallender Schnelligkeit in den Ver⸗ 
ſtand und in das Herz der Unmuͤndigen ſtreuen! Da 
werden Gemählde, Bilder, Geſchichten, Ge 
fänge u. d. m. zu gewiſſen Zeiten fo recht oͤffentlich 
gezeigt, und um die billigſten Preiſe zum Verkauf an⸗ 
geboten, welche der Einbildungskraft die verderblichſte 
Nahrung geben, und auf vielfache Weiſe die Seele 
vergiften. Ein Verein, wie jener es iſt, der über 
den Verſtand und das Herz der zahlreichen Ortsjugend 
moͤglichſt zu wachen verbunden iſt, wird ſolche allge⸗ 
meine Verfuͤhrungen nicht dulden, ſondern ſie entfernt 
zu halten und zu beſeitigen ſich bemühen, Schlimm 
genug, daß, ihm unbewußt, mehr in Verborgenen Man⸗ 


) Fuͤr dieſe Eltern und Kinder find zweckmaͤßige 
Strafen nöthig ; find für fie Wohl that, find in 
ihren Abſichten und Wirkungen Wohlthat, und 
ſpaͤterhin von denen, die ſie erfahten mußten, als 
Wohlthat anerkannt worden. Wir konnen die 
mitwirkende Polizei nicht immer und gänzlich 
miſſen! 
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ches gefchiehet, wodurch auch Ander viel fach verdorben 
werden! ) Er wurde aber allgemeinen Anftößigkeiten 
und Verführungen gleichſam einen verpeſtenden Frei⸗ 
heitsbrief ertheilen, wenn er nicht ſein Anſehen, ſeine 
Verbindungen und feinen Einfluß auf das ſchnellſte und 
treueſte benutzen wollte, ſolche überaus ſchaͤdliche ab. 
gemeinheiten zu unterdruͤcken.“ 


Es gehoͤrt zu den Obliegenheiten dieſes Vereins, 


nicht nur zu bekannten, feſtgeſetzten Zeiten die Sch uls 
anſtalten der Stadt pruͤfend, beobachtend und 
unterſuchend zu beſuchen; ſondern auch außerdem 


dieß unvermuthet zu thun. Außer dem wohthaͤtigen 


Eindruck, welchen dieß auf den ganzen Jugendkreis und 


auf die Eltern und Pfleger derſelben hat, wird es ihm 


auch Veranlaßung geben, bei ſeinen beſondern Zuſam⸗ 


menkuͤnften mit den Lehrern die etwa noͤthige Ruͤck⸗ 


ſprache zweckmaͤßig zu nehmen, die mitwirkenden Be⸗ 
hoͤrden auf Dieſes und Jenes, was ihnen vielleicht un⸗ 
bekannt war, oder was fie überfahen, aufmerkſam zu 
machen, und gewiſſen Eltern, Pfl'gern und Kindern, 
je nachdem es erforderlich iſt, biuigende Br mißbill⸗ 
gende Vorſtellungen zu thun. i 
Unter dieſem Schulkollegio ſtehen, ſehr in der Ord⸗ 
nung, die etwaigen befondern Bildungs⸗ 
anſtalten, welche Eine Privatperſon oder mehrere 
derſelben, mit Vorwiſſen und Zuſtimmung die ſes 
Vereins, errichtet haben. Die allgemeine Bildungs⸗ 


) Und ſchlimm genug, daß in öffentlichen, vielgeleſe⸗ 
nen Blättern , . B. Zeitungen, Dinge berichtet 


* 


werden und Ankuͤndigungen geſchehen, die ſchon 


die Wange der Erwachſenen roͤthen! 
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anſtalt der Stadt mag es oft nicht gern fehen , wenn 
neben ihr noch andere, verhaͤltnißmaͤßig beſchraͤnktere 
Anſtalten wirkſam find, Allein fie koͤnnen ſogar w obs 
thaͤtig für dieſelbe werden, fo fern fie das find und 
leiſten, was fie ſeyn und leiſten follen. Sie min» 
dern die oft uͤbergroße Anzahl der Jugend in der all, 
gemeinen Anſtalt, und erhalten einen wirkſamen loͤbli⸗ 
chen Wetteifer unter den verſchiednen Anſtalten 
ſelb?. Deſſen nicht zu gedenken, daß es ſehr natuͤr⸗ 
lich iſt, wenn manche Eltern und Pfleger ihren Kindern 
und Pflegebefohlnen einen gewiſſen beſondern, ander⸗ 
weitigen, hoͤhern Unterricht ertheilen laſſen wollen, der 
in der allgemeinen, Öffentlichen Anſtalt nicht ertheilet 
werden kann und ohne allen Nachtheil fuͤr die Jugend 
nicht ertheilet wird. Eine in jedem Bezug wahrhaft 
gute und muſterhafte allgemeine Ortsſchule, wird von 
ſolchen beſondern Nebenanſtalten gewiß nicht leiden; 
ſie wird vielleicht, wie ich aus Erfahrung weiß, ein 
auffallendes Uebergewicht uͤber dieſelben behaupten. 
Nur ſey das Einkommen der Lehrer dieſer Schule von 
der groͤßern oder kleinern Anzahl der Schüler und Schuͤ⸗ 
lerinnen völlig unabhängig. Unter jenem Verein 
muͤſſen indeſſen die vorhandenen befondern Anſtal⸗ 
ten ſtehen, mögen ſie fo beſchraͤnkt ſeyn, als ſie wol 
len. Gilt es doch hier auch das Beſte der ſtaͤdti⸗ 
tiſchen Jugend, und haben wir doch gar ſehr zu 
beachtende Beiſplele, daß hier und da manche ſolcher 
Privatanſtalten bei weitem das nicht war und leiſtete, 
was ſie ſeyn und leiſten ſollte, und die ihr uͤbergebene 
Jugend mehr verbildete, als zweckmaͤßig ausbildete! 

Es iſt bekannt, daß manche, oft viele ſtaͤdtiſche 
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Familien, nicht immer aus hoͤhern Stände, alle Er⸗ 
ziehungsanſtalten völlig unberückſichtiget laſſen, und e i. 


nen beſondern Lehrer für ihre, der einzelnen Fa: 
milie Kinder halten. Wenn der erwaͤhlte Lehrer feis 
nem großen Geſchaͤfte völlig gewachſen iſt — (aber wie 
oft iſt es ein Gymnaſiaſt ein Schüler, der ſelbſt noch 
gebildet wird, oder ein fluͤchtiger, unerfahrener, mecha⸗ 
niſch hinarbeitender, den vorurtheils vollen Eltern und 


Pflegern ſchwach und ſclaviſch folgender Mann!) wenn 
in dem, was wahrhaft noͤthig und heilſam iſt, ein x 


gruͤndlicher Unterricht ertheilet wird — (aber wie 


manchmal muß das unverkennbar Noͤthige, wie manch⸗ 
mal ſelbſt der Unterricht in Sachen der Religion uͤber⸗ 


haupt, und das Chriſtenthums insbeſondre, dem ſo ge⸗ 
nannten ſchoͤnen, feinen, galanten, empfehlenden, zeit⸗ 


gemaͤßen, und wie man ſonſt ſich ausdruͤckt, Wiſſen, 


hoͤchſt verderbend nachſtehen! wie manchmal taugen 


fo Unterrichtete nicht in eine obere oder mittlere Claſſe 


der allgemeinen Ortsſchule! wiſſen zu dichten, koͤnnen 
mahlen, zeichnen, Clavier ſpielen, franzoͤſiſch plaudern 
u. ſ. w.; aber nicht rechnen, nicht gehörig ſchreiben! 
ſind mit ganzen Sammlungen von Gedichten fruͤher 
und ſpaͤter Zeiten bekannt, und wiſſen in modiſchen 
Almanachen u. ſ. w. ſich ſchnell zu finden; ſind aber 
ganz fremd in dem Ortsgeſangbuche, und koͤnnen kein 
Buch in der Bibel vorfinden! find bekannt mit dem 


I 


Leben berühmter Männer und Frauen; aber unbekannt 


mit dem Leben denkwuͤrdiger bibliſcher Perſonen, ſelbſt 
des Erloͤſers! haben von der griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichte etwas gehoͤrt; aber nicht von der vaterläns 


diſchen! führen das Wort Religion im Munde; haben 
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aber nicht einen Kraftſpruch [der Bibel auswendig ge⸗ 
lernt; halten gewiſſe, dieſem Buche eigene Erzaͤhlun⸗ 
gen und Lehren fuͤr bloße, entbehrliche, morgenlaͤndiſche 
Dichtungen, und wundern fich!, daß man Kindern noch 
den Katechismus, oder ein anderes dieſem ähnliches 
Buch zu ihrem religioſen Nutz und Frommen empfehlen 
koͤnne ) fo wird ja wohl Niemand ein Wort dagegen 
fallen laſſen. Doch bin ich der Meinung: der jedes⸗ 
malige Lehrer ſey jenem Verein bekannt; habe bei 
“hm ſich gehoͤrig angemeldet, und die erforderliche Ruͤck⸗ 
ſprache mit ihm genommen, laße ihm ſeinen Lehrplan 
und feine Lehrmethode im allgemeinen Umriſſe ſchriftlich 
wiſſen, uͤbergebe die dem Unterrichte entnommene Ju⸗ 
gend zur Prüfung, ſtelle wenigſtens dem Vereine das 
Zeugniß zu, welches vor dem erſten Genuße des heili⸗ 
gen Abendmahls der Prediger nach der in religiöfer und 
anderer Hinſicht angeſtellten Prüfung, unpartheiiſch 
ausgefertigte. Etwas muß durchaus, was ſolche Fa⸗ 
milien betrifft, geſchehen, wenn nicht die Kinder derſel⸗ 
ben, und durch dieſe wieder viele e verdorben 
werden ſollen. 


Der Schulaufſehet. 


2 


N 3 In vielen Städten iſt dieß ein Prediger, mei⸗ 


ſtentheils der erſte Prediger. Iſt er überhaupt. Er⸗ 
zieher, eignet er ſich durchaus zu dem Amte eines Schul⸗ 
aufſehers, hat er die zu demſelben erforderliche Zeit; ſo 
ſehe ich nicht ab, warum er ein ſolches Amt nicht ver⸗ 
walten ſoll. Im allgemeinen dürfte es jedoch beßer 
ſeyn, wenn ein beſonders dazu beſtellter Schul⸗ 
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mann ') dieſem wichtigen Geſchaͤfte ſich unterzöge; denn 
nicht immer iſt der als Prediger ſeinen Wirkungskreis 
beifaͤllig Ausfuͤllende im vollen Sinne des Wortes Er⸗ 
zieher; eignet ſich nicht allemal zum Vorſteh er 
der Erziehungsanſtalt, und ſehr haͤufig wird er, durch 
feine Predigergeſchafte zu ſehr zerſtreuet und bes 
hindert, ſo daß er, bei dem beſten Willen, nicht das 
ſeyn und leiſten kann, was er ſeyn und leiſten ſollte. 
Zu bedauern iſt es, daß die Ortsſchulkaſſe haͤufig es 
nicht geſtattet, einen beſondern Schulaufſeher anzu⸗ 
ſtellen; daß man es alſo bei dem Herkoͤmmlichen laſſen, 
und dem Prediger dieſe Aufſicht uͤbertragen muß. Das 
nöthige Anſehen und den erforderlichen Einfluß kann ein 
ſolcher Mann, nur dann bewirken, begruͤnden und er⸗ 
halten, wenn er ein gruͤndlicher Kenner des ganzen 


Erziehungsgeſchaͤftes iſt, wenn er die zu feinem Auf- 


ſeheramte unerlaͤßlichen Eigenſchaften beſizt, wenn er 
ſchnell und leicht und zweckmaͤßig in Allem ſich benimmt, 
wenn er Lehrenden und Lernenden achtungs⸗ und lie⸗ 
benswuͤrdig ſich zu geben verſteht, wenn er in der 
Kunſt die anderweitigen einwirkenden Behoͤrden fuͤr d 

Beſte der Anſtalt thaͤtig zu machen und zu erhalten ge⸗ 
übt iſt, wenn er feinem Geſchaͤfte ganz lebt, und 
durch einen muſterhaften Lebenswandel ſich empfiehlt. 
Er nimmt einen wichtigen Platz ein! Er ſtehet zwi⸗ 


) Dürch dieſe Anstellung wird der Prediger von der 
Schule nicht entfernt; er behält immer feinen, ſelbſt 
geſetzlichen Einfluß, und iſt er der Erzieher, der er 


ſeyn ſoll, und weiß er ſich zu benehmen; wie gern 
wird man da ihn beachten und auf ſein Mitwirken 


freudig rechnen! 5 | 


w 
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ſchen dem Schulcollegio und zwiſchen der Anſtalt. Je⸗ 
nes wirkt durch ihn auf dieſe, und er wirkt fuͤr dieſe 
auf jenes. 

Seine umſichtige und denen Sorgfalt umfaßet 
das Ganze und alle einzelne Theile deſſelben. Sein 
wohleingerichtetes Schularchiv iſt ein rühm⸗ 
licher und belehrender Zeuge dieſer Sorgfalt, erleichtert 
ihm und ſeinem Nachfolger die vielfordernde, oft verwi⸗ 
ckelte Arbeit, ſammlet lehrreiche Materialien zu einer 
gründlichen Geſchichte der Un ſtalt, und fest ihn 
in den glücklichen Stand, von Zeit zu Zeit den Orts⸗ 
bewohnern, eine allgemeine Nachricht und gleich⸗ 
ſam Rechenſchaft von dem, was ihnen zu wiſſen 
noͤthig und erſprießlich iſt, zu ertheilen. 

Da ſich Eltern und Elternſtelle⸗Vertretende bei der 
Aufnahme ihrer Kinder und Pflegbefohlnen, bei fo man⸗ 


chen andern Vorfaͤllen, beim Ausgange jener 


aus der Anſtalt, zuerſt und zunaͤchſt an ihn wenden, 
um ſo haͤufiger, herzlicher und offener, je groͤßer das 
Zutrauen iſt, welches ſie in ſeine Kenntniſſe, in ſeine 
Beruftstreue, in feine Rechtſchaffenheit, und in ſeine 
Liebe zu der Jugend ſetzen; deſto erwuͤnſchrere und ge⸗ 
haͤuftere Veranlaſſung hat er, 3 und beſondere 
Aufſchluͤſſe über Erwachſene und Junge zu erhalten, 
dieſe Aufſchluͤſſe prüfend und zweckmaͤß ig zu beruͤckſichti⸗ 
gen, und auf Einzelne ſowohl als auf ganze Familien, 
zum Beſten der Anſtalt und zum allgemeinen Beſten 
wohlthaͤtig einzuwirken. Ein Umſtand, der nicht im⸗ 
mer recht erwogen wird, und die Muͤhe verſuͤßet, wel⸗ 
che jene Geſchaͤfte, auch zeitraubend verurſachen. 
Er zählt es zu einer ſeiner vornehm ſten Ob: 


* 
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liegenheiten, oft in den Lehrſtunden, genau 
beachtend und pruͤfend, gegenwärtig zu ſeyn, und 
zu ſehen, ob Lehrende und Lernende das ſind und das 
leiſten, was ſie ordnungsmaͤßig ſeyn und leiſten ſollen. 
Dieſes nichts weniger als leichte Geſchäft, wird ihm 
mit der Zeit dadurch erleichtert N daß er nach und nach 
in die genaueſte Bekanntſchaft mit jedem Lehrer, ja 
ſogar mit jedem Kinde kommt. Er gehet noch weiter! 
da er, fo fern er Lehrer der Anſtalt iſt, billig verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig weniger Stunden des Unterrichts hat; ſo giebt 
er dann und wann fur den beſtimmten Lehrer 
einen auf das gruͤndlichſte alles unterſuchenden Unter⸗ 
richt, und übertraͤgt, wenn es noͤthig, dieſem Lehrer 
die Arbeiten in ſeiner Klaſſe. Iſt er Prediger, und al⸗ 
ſo frei von dem beſtimmten Unterricht; ſo kann er ja, 
dieſem heilſamen Gefchäfte ſich vielleicht noch öfter un⸗ 
terziehen. Hier ſammelt ex ganz im Stillen einen viel⸗ 
fachen Stoff für die Unter edungen, welche er 
zu gewiſſen Zeiten mit allen Lehrern der Anſtalt haͤlt; 
auch duͤrfte ihm hier Manches Veranlaſſung geben, dem 
einzelnen Lehrer fpäterhin, vielleicht mehr gelegent# 
lich, noͤthige Winke in einem Tone zu ertheilen, der fie 
ſchon vordem an ihn angezogen hat. 

Von ungemeinem Nutzen fuͤr ihn ſelbſt, fuͤr die 
Lehrer, für die Jugend, für das ſteigende Erbluͤhen der 
Anſtalt, für die Familien, zu welchen die Kinder gehoͤ⸗ 
ren, für das allgemeine ſtaͤdtiſche Beſte, find die Zur’ 
ſammenkuͤnfte (Conferenzen) welche er mit ſeinen 
Mitarbeitern, eher oͤfter als ſeltener anſtellt, uͤber das 
mit ihnen ſich zu unterhalten, was mit dem Wohle 
der Jugend auf irgend eine Art in Verbindung ſtehet, 
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und was insbeſondere die Förderung deſſelben durch ihr g e= 
meinſam Bemühen betrifft. An Gegen ſtaͤnden über 
welche er ſich hier gruͤndlich, unbefangen, ernſt und liebevoll 
unterhält, kann es nie fehlen. Seine eigenen unausge⸗ 
ſetzten Beobachtungen, die Beobachtungen, Erfahrungen 
und Wuͤnſche ſeiner Mitarbeiter, die Anfragen, Anfor⸗ 
derungen und Geſchaͤfte anderer Behörden, welche auf 
ihr gemeinſames Wirken Einfluß haben, das, was ſich 
in dem ganzen, großen, ſtaͤdtiſchen Bereiche zutraͤgt, und 
auf die Jugend ſich beziehet, das etwaige Anbringen 


\ 


einzelner Familien, Eltern und Pfleger, das, was in Hin⸗ 


ſicht auf Jugendbildung und Jugenderziehung uͤberhaupt, 
und auf die ſtaͤdtiſche insbeſondere, das Zeitalter muͤndlich 
und ſchriftlich mittheilet, die ſes oder jenes erſchienene Buch, 
das, was der einzelne Lehrer, der andere, auch ſtaͤdtiſche 
Schulanſtalten aufmerkſam, pruͤfend und verglei⸗ 
chend auf einer etwaigen Reiſe in der Freizeit (den 
Ferien) ſah, bemerkenswerth fand: dieß und ſo manches 
Andere, was Ort: und Zeitverhältniffe geben, liefert für 
jenen Zweck einen reichhaltigen, willkommenen Stoff! 
Der Schulaufſeher zeigt ſich auch dadurch als einen ſei⸗ 
nes Poſtens würdigen Mann, wenn er die Gegenftände 
zweckmaͤßig aushebt, und eben ſo zweckmaͤßig uͤber die⸗ 
ſelben ſich unterhaͤlt. 

Nur in großen, volkreichen Staͤdten findet man mehr 
als Eine Ortsſchule, von welchen Jede ihren be⸗ 
ſondern Aufſeher hat. Von welch einem außer⸗ 
ordentlich ſegensvollen Einfluß auf das ganze ſtaͤdtiſche 
Schulweſen und durch dieſes auf alle Stadtbewohner es ſey, 
wenn die einzelnen Aufſeher, auf einen großen Zweck 
uͤbereinſtimmend in der Hauptſache hinarbeitend, dann und 


125 
wann zu zweckmaͤßigen Berathungen ſich vereinigen, leuch⸗ 
tet jedem unpartheiifh Nachdenkenden ein-) Ziehen 
fie, wenn fie es noͤthig finden, ihre ſaͤmmtlichen Mit⸗ 
arbeiter von Zeit zu Zeit zu ihren gemeinſamen Unter⸗ 
haltungen; ſo kann dieß noch heilſamer werden. Denn 
ſchwerlich duͤrfte der ſteten Aufmerkſamkeit ſo vieler 
Maͤnner auf die Denk- und Handlungsart der Orts⸗ 
bewohner und auf den Charakter der Jugendwelt etwas 
Beachtenswerthes entgehen. Und wie anziehend folge⸗ 
reich zeigten ſich nicht ſchon hier und da die uͤberlegen⸗ 
den und berathenden Zuſammenkuͤnfte ſolcher fuͤr ihr 
großes Geſchaͤft befeuerter, ir Liebe mit einander ver⸗ 
bundenen Maͤnner, und wie wurde nicht ſelbſt der 
Schwaͤchere und Traͤgere unter ihnen, wenn ja Einer 
in ihrer Mitte ſich finden ſollte, oftmals geſtaͤrkt und 
ermuthiget! 1 


Stadtſchullebrer. 

Mit ihrer Wirkſamkeit ſtehet die vielfache Bildung 
der zahlreich heranreifenden Jugend in der innig⸗ 
ſten, beachtenswertheſten Verbindung, wie ich hernach, 
in äußerſt bedeutenden Hinſichten angeben werde. Wol⸗ 
len und ſollen ſie ſich ſelbſt und ihr großes, vielumfaſ⸗ 
ſendes Werk glücklich und ſegensreich heben; fo muͤſ⸗ 
ſen ſie ſich auf eine nicht gemeine, ſteigende Art, durch 
hinlaͤnglich gruͤndliche, ihnen nöthige Kenntniſſe, durch 


*) So kommen ja hier und da di Rechts ⸗ 
gelehrten, Orr no me f N f w. Einer Stadt 
dann und wann zuſammen, mit Beiug auf ihr ges 
meinſames Wirken in dem ſtaͤdtiſchen Bereiche 


fich zu befprechen, 
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eine zweckmaͤßige Gabe, das was fie wiſſen der Jugend 
mitzutheilen, durch eine natuͤrliche Liebe zu der Kinder⸗ 
welt, durch eine eben ſo natuͤrliche Neigung zu dem 
Bildungs» und Erziehungsgeſchaͤfte, durch rege, gewiſſen⸗ 
hafte Berufs treue, durch fortgeſetzte moͤglichſte Vermeh⸗ 
rung ihrer Kenntniſſe, durch ein gemeinſames, ſchonendes, 
vertragliches und ſelbſt liebevolles Wirken mit ihren 
Amtsgenoſſen, durch eine ſittliche Denk⸗ und Hand⸗ 
lungsart vortheilhaft auszeichnen. In den ſtaͤdtiſchen 
Verhaͤltniſſen kommt zu allem dieſem noch ſo Manches, 
was ihnen vorzuͤglich eigen ſeyn muß: Ein unverkuͤn⸗ 
ſteltes, unanſtoͤßiges, geſellendes, den gerechten Border 
rungen einer ſogenannten feinen Lebensart ‚(Urbanität) 
entſprechendes Benebmen, welches ihnen unter andern 
auch Eingang in Familienkreiſe verſchaft, wo ſie Man⸗ 
ches Gute ſtiften und eine reiche Ernte fuͤr ihren Amts⸗ 
bedarf halten koͤnnen; ein geſchaͤrfter Beobachtungs⸗ und 
Beurtheilungsgeiſt in Bezug auf Alles, was in dem 
weiten ſtaͤdtiſchen Kreiſe, beſonders die Jugend betreffend, 
vorgeht; eine weiſe Zuruͤckgezogenheit von herrſchenden, 
ſelbſt koſtſpieligen Zerſtreuungen, welche Zeit und Geld: 
raubend ſind, und wohl gar den Charakter in den Au⸗ 
gen der Menge in einen recht nachtheilig werdenden 
Schatten ſtellen, u. ſ. w. Haben ſie dieſe und andere 
Eigenſchaften, fo kann es gleichguͤltig ſeyn, ob fie aus 
der Reihe der Candidaten des Predigtamtes, oder der 
Zoͤglinge eines Seminarü fuͤr Schullehrer, oder auch der 
Schuͤler eines wackern. Schulmannes oder Predigers er⸗ 
waͤhlet wurden. 

Wer vermag es zu et welchen mannichfa⸗ 
chen Segen ſo geeignete Maͤnner uͤber eine ganze 
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Stadt verbreiten? Sie arbeiten ſorgenden, thaͤtigen 
Eltern und Pflegern vor, arbeiten mit ihnen zugleich, un 

erleichtern denſelben die ſegnende Thaͤtigkeit; ja meiſten⸗ 
theils übernehmen und betreiben ſie das wichtige Ge⸗ 
ſchaͤft allein, und retten tauſende der Kinder, welche 
ohne ihre Bemuͤhungen einem mannichfachen Verderben 
hingegeben worden wären — fie fördern die Wirkfam⸗ 
keit der Ortsprediger; denn ſie bilden ſolche Erwachſene 
heran, welche geneigt und faͤhig werden, die Vortraͤge 
jener Männer zu verſtehen, zu beurtheilen und zu benu⸗ 
ben — Sie verfüßen und heben den ganzen Geſchaͤfts⸗ 
gang der Obrigkeit; denn ſie geben ihr Einwohner und 
Buͤrger, welche das, was recht und gut iſt, darum, 
weil es recht und gut iſt, ohne anderweitige ſchaͤrfere 
Antriebe thun, und Sinn und Kraft erlangt haben, für 
das ſtaͤdtiſche Wohl, auf dieſe oder jene Art thaͤtig zu 
ſeyn. — Sie werden Wohlthaͤter der Lehrherrn und 
Herrſchaften; denn ſie fuͤhren ihnen an Verſtand und 
Herz gebildete Lehrlinge und Dienſtboten zu — ſie wer⸗ 
den durch ihre zweckmaͤßig unterrichteten und veredelten 
Schuͤler und Schülerinnen die Schoͤpfer achtungs⸗ 
werther Orts familien, und erwerben ſich ſo große 
Verdienſte um ſpaͤte Nachkommen — fie nur machen es 
allen auf das Bildungsgeſchaͤft der ſtaͤdtiſchen Jugend eins 
wirkenden Behörden woͤglich, ihre vortrefflichen Abſichten zu 
erreichen; denn was wuͤrden dieſe ausrichten, wenn die Le h⸗ 
rer nicht täglich und ſtuͤndlich, ungeſehen und unbe 
merkt von ihnen, aus inn erm Antriebe ihren hohen Vers 
pflichtungen nachzukommen ſich beeiferten? — So tragen fie 
zum allgemeinen Wohl des Landes ſelbſt außerordentlich viel 
bei, eben ſo viel als Mancher, der auf einem hohen, 
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einflußreichen Poſten ſtehet, und einer vorzuͤglichen Be⸗ 


a wunderung, eines vorzuͤglichen Glanzes und außerordent⸗ 


licher Belohnungen ſich zu erfreuen hat. 
Wohl mag es hier und da mancher dieſer Lehrer 


| ſelbſt verſchulden, wenn das nicht bewirkt wird, was 


* 


durch ihn bewirkt werden koͤnnte und ſollte, und es 
mag wohl auch auf ſeine Rechnung die allgemeiner 
werdende etwaige Verwilderung der Jugend kommen. 
Aber haͤufig koͤnnen die faͤhigſten und wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner das nicht leiſten, was ſie leiſten wuͤrden, wenn 
man fie gebörig beachtete. Ueberhebt folche Maͤnner 
nur erſt Geiſt und Koͤrper erſchlaffender, zu Privatſtun⸗ 
den und wohl gar fuͤr ſie ſich nicht ſchickenden Neben⸗ 
dienſten hintreibendet, ihre Fortbildung hemmender, in 
einer widrigen und bemitleidenswerthen Armuth und 
Bloͤße ſie darſtellender Nahrungsſorgen! Ueberhaͤuft 
fie nur nicht ſelbſt für die Jugend hoͤchſt nachtheilig, 
in ſo fern mit zu vielen Arbeiten, in ſo fern ihr ihnen 
zu viele Stunden des Unterrichts, oder fuͤr dieſen 
eine uͤbergroße Kinderzahl anweiſet! Setzet nur 
ihrer pflichtmaͤßigen Thaͤtigkeit, ſelbſt von Seiten vorge: 
ſetzter und einflußhabender Behörden, keine mißmuth⸗ 
erzeugenden, dem Guten nachth eilig werdenden Schwie⸗ 
rigkeiten, welche in Eigenſinn, Laune, Stolz und Vor⸗ 
urtheilen ihre unreine Quelle haben, entgegen! Mildert 
nur die von den natuͤrlichen Schwaͤchen des hoͤhern 
Alters entſtehende Unfaͤhigkeit, die ganze, volle Amts⸗ 
buͤrde, ſelbſt beim beſten Willen, fortzutragen, durch 
Abnahme eines gewiſſen Theils der Geſchaͤfte, und 
laßt Maͤnner, die ihren Wirkungskreis nicht mehr aus⸗ 
fuͤllen koͤnnen, fuͤr ihre langen, aͤußerſt ſauern, viel⸗ 

leicht 
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leicht auf das treueſte geleiſteten vielen Dienſte keine 
Noth leiden! Zwar ſind ſich wuͤrdige Maͤnner ihres eis 
genen Werthes in Beſcheidenheit bewußt, und jeder An⸗ 
dere, welcher ihren Werth zu beurtheilen weiß, und dem 
| gemäß fi fie beurtheilet, giebt ihnen in bürgerlihen Ver» 
hältniffen den Ort der ihnen gebuͤhret; aber hebt den 
Stand (elbſt, und durch dieſen die Mitglieder deſſel⸗ 
ben, auch in ſo fern, in ſo fern ihr ihnen in jenen Ver⸗ 
böttniffen einen Rang anweiſet, der fie, zum mindeſten ge⸗ 
ſagt, in den Augen der Menge nicht herabſetzt, und der 
eurem eigenen Charakter wahre Ehre bringt! Und nun 
ſeht, was der brave Mann fuͤr die ſtaͤdtiſche Jugend, 
und durch dieſe fuͤr das Ganze der Stadt, jest, und 
in der Folge ſeyn und leiſten wird! 


Stadt ichn le- . 


Dieſe erwaͤhne ich hier erſt, aus dem ſehr natuͤrli⸗ 
chen Grunde, weil die ganze Einrichtung derſelben um ſo 
zweckmaͤßiger auf die Bildung der Denk- und Hand⸗ 
lungsart der Jugend unverkennbar ſich beziehend, alſo 
wahrhaft beifallswuͤrdig ſeyn wird, je mehr die vorhin 
genannten einwirkenden Behoͤrden uͤberhaupt, und die 
angeſtellten Lehrer insbeſondere die ſind, die ſie ſeyn 
ſollen, und ihren Obliegenheiten unausgeſetzt nachzukom⸗ 
men ſich bemühen, Von ihnen hängt es ab, was 
die Anſtalt der Jugend und dem allgemeinen Beſten 
ſeyn und leiſten ſoll! 

Folgendes habe ich mir in Bezug auf ben Einf luß, 
den die Schule auf die Bildung des Charakters ih: 
rer Zöglinge haben kann und, Dank ſey es Gott! 
oft hat, beſonders geſagt: — Die unentbehrlichen, un⸗ 
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erlaͤßlichen und darum allgewoͤhnlichen Lehr⸗ und Lern⸗ 
gegenſtände, außer den beſondern, zweckmaͤßig an 
geſtellten, beſtimmten Verſtandesüb ungen 
ſind von ihren Anfaͤngen an, bis hin zu ihrem hoͤchſten 
Punkt, einer Behandlung und einer Mittheilung fähig, 
durch welche alle und jede Verſtandeskraͤfte der 
Jugend geweckt, geſchaͤrft, geuͤbt und vervollkommnet 
werden, durch welche ſie Kraft und Geneigtheit erhalten, 
das, was uberhaupt und in beſondern Fällen wahr, recht 
und gut iſt, kennen, ſchaͤtzen und üben zu lernen, durch 
welche das ſittliche Gefuͤhl, von einem ſo bearbei⸗ 
teten und gebildeten Verſtande gleichſam ausgehend und 
auf demſelben beruhend, lebendig erhalten, und nach al⸗ 
len Richtungen des geſchaͤftigen und geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens hin acht wirkſam gemacht wird. Es kommt alfo 
nur darauf an, daß jene Gegenſtaͤnde des Leſens, des 
Schreibens, des Rechnens, des Geſangs, der Naturleh⸗ 
re, der Erdbeſchreibung, der Geſchichte u. ſ. w. und vor 
Allem der Religion fo vorgetragen und fo mitgetheilet 
werden, daß ſie ſo folgereich werden koͤnnen. 
Wie dieß geſchehen muͤſſe, gehört nicht hierher; wohl 
aber die Bemerkung: daß zweckmäßig thätige Behoͤrden 
und Lehrer zuverlaͤßig fo weit es bringen.) — — Die 
ſtete nüt liche Geſchaͤftigkeit, in welcher die Ju: 
gend in der Schule erhalten und geübt wird, der gere⸗ 
gelte ordnungsmaͤßige Gang aller und jeder Ver⸗ 
handlungen, die Genauigkeit und Puͤnktlichkeit, 
mit welcher Alles geſchiehet, gewinnt ſie nach und nach 

) um ſo leichter und zweckmaͤßiger, da bei weitem die 
mehreſten der bekannten eingefuͤhrten Schulbücher 
Die großen Zweck gehörig verfolgen. 
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für das Nützlich Thätige, fur Ordnung und Pünktlich 


keit, gewöhnt fie daran und macht es ihr zum Beduͤrf⸗ 
niß, wodurch Regelmaͤßigkeit in dem geſchaͤftigen und 


ſittlichen Leben bewirkt und gefördert wird. Alles hänge 


hier wieder davon ab, daß die Jugend von ihrem Eintritt in 
die Schule an, bis hin zu ihrem Ausgange aus derſel⸗ 
ben, fo gehalten, geleitet und geregelt werde. Tuͤchti⸗ 
ge Behoͤrden und Lehrer werden auch dieſes bewirken. 
— — Das tagliche Beiſammenſeyn der an 


Fahigkeiten, Einſichten, Neigungen, Sitten, Gewohn. 


heiten u. ſ. w. nicht ſelten aͤußerſt von einander abs 


weichenden Jugend in der Schule, der umgang 


und mannichfaltige Verkehr, den ſie hier mit 
einander haben, kann fuͤr ihre künftigen Verbindun⸗ 
gen mit Perſonen, welche in ihrem Denken, Reden und 

Handeln gar ſehr von einander abweichen, für die Vers 


haͤltniſſe, in welche ſie in der Folge eingehen werden, 


ungemein vor bildend und vo r uͤbend ſeyn, kann ihr 
einen Charakter aneignen, welcher beifallswerth in jeder 
Lage ſich zeigt. Wie fie ſich hier, in ihrer verhäͤltniß⸗ 
maͤßig kleinen, beſchraͤnkten Welt nimmt, ſo nimmt ſie 


ſich gewohnlich in der großen, verhaͤltnißreichen, in wel 


che ſie nach Verlauf weniger Jahre eintritt. Es kommt 
alſo darauf an, daß ſtete, weiſe Auffiht, Belehrung 
und Leitung dieß Beſſammenſeyn, dieſen Umgang vor⸗ 
bildend und voruͤbend zu machen ſuche. Zuverlaͤßig 
wird es geſchehen, wenn Vorgeſetzte und Lehrer dazu 
Einſicht, Willen, Geduld und Ausdauer haben. — — 
Ein wichtiger Theil deſſen, was man unter dem Namen 
der Schul zucht begreift, beſtehet darinn, daß man 


. 


ganzen Abtheilungen (Claſſen) oder Einzelnen auf ver⸗ 
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ſchiedene Art den Beifall, den man ihnen giebt, oder das 
Mißfallen, welches fie ſich zugezogen haben, anzeigt · 
Dadurch wird auf einen maͤchtigen Trieb, welchen der 
weiſe und guͤtige Schoͤpfer in Jeden, obſchon in man⸗ 
nichfachem Grade, hineingepflanzet hat, auf den Ehr⸗ 
trieb abmahnend und ermunternd gewirkt; es wird ihm 
fuͤr das kuͤnftige Leben und für die verſchiedenen Lagen 
deſſelben eine verſtaͤrkte, wohlthaͤtige Regſamkeit, Zart⸗ 
heit und Empfänglichkeit mitgetheilet, welche auf das 
ganze Verhalten einen folgereichen Einfluß hat. Aus 
dem gehörigen Geleiſe herausgehen kann er allerdings, 
und dann ſchaͤdlich werden; allein die vorhin erwähnte Bil⸗ 
dung des Verſtandes und Belebung und Richtung des ſittli⸗ 
chen Gefuͤhls wird dieß ſo weit nicht kommen laſſen. Sache 
der vorgeſetzten Behoͤrden und der Lehrer insbeſondere iſt es, 
dieſen wichtigen Theil der Schulzucht ſo zu benutzen, daß er 
ſo wohlthaͤtig für die Gegenwart und Zukunft werde. 
— — Da Knaben und Mädchen, waͤre es auch nur 
in den obern Abtheilungen, (beſſer freilich durch aus) 
von einander getrennt unterrichtet werden, ſo 
kann der Lehrer auf das zweckmaͤßigſte, eingreifendſte 
und lohnendſte feinen Unterrichts und Bildungsgang ſo 
nehmen und verfolgen, wie es die Eigenheiten des 
männlichen oder weiblichen Charakters, und die Bes 
ſtimmungen und kuͤnftigen gewohnlichen 
Verhaͤltniſſe des jedesmaligen Geſchlechtes ruͤthlich 
machen. Es duͤrfte ſich daher ein uͤbrigens faͤhiger und 
wuͤrdiger Lehrer vielleicht mehr fuͤr den Unterticht und 
fuͤr die Leitung dieſes oder jenes Geſchlechtes eignen. 
Dieß ſind nur einige der vorzuͤglichſten Vortheile und 
Segnungen, welche dieſe Schule fuͤr die zu bildende 
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und zu veitende Denk- und Handlungsweiſe der Jugend has. 
ben kann und, wie die Erfahrung lehrt, in der That 
hat. Noch eine Bemerkung mag indeſſen hier ſtehen, 
welche mir überaus wichtig iſt. Es iſt diefe: In den 
mehreſten Städten‘ findet man, was ſehr noͤthig, recht 
und loͤblich iſt, ein beſondres, allgemeines, wohleingerich⸗ 
tetes mit größeren Stuben, auch mit einem geräumigen, 
- (für die beſtimmten öffentlichen Prüfungen ſich eignens 
den) Saal verſehenes Schulhaus. Jene nicht nur; 
auch dieſer koͤnnen erheitzt werden. Wie wenn es all g e⸗ 
meine Sitte wuͤrde, (denn dieß iſt es bei weitem noch 
nicht) daß mit der gereiftern, faͤhigern Schuljugend, 
fonn⸗ und feſttaͤgi ge Religionsü bungen 
und Gottesverehrungen angeſtellt würden?" Die⸗ 
fe konnten um fo zweckmaͤßiger, eindruckmachender, bil⸗ 
dender und wirkſamer für das ganze folgende Leben und 
alle Verhaͤltniſſe deſſelben eingerichtet werden, je mehr 
der Lehrer, der ſie haͤlt und leitet, im Beiſeyn der uͤbri⸗ 
gen Lehrer, eines oder des andern der Schulvorſteher, 
wohl auch mancher Eltern und Elternſtelle Vertretender, 
ſo recht bekannt mit den Eigenheiten und Beduͤrfniſſen 
ſeiner jungen Zuhörer, auf eine recht eigentlich fur fie. 
paſſende Art, die ganze religioͤſe Verhandlung der Sa⸗ 
chen, Geſaͤnge, Gebete, Vorträge u. d. m. einrichtet.“ 
Hier koͤnnte und müßte er fo ſpeciell als möglich, durchaus 
ſich mittheilen, und die Hauptgegenſtaͤnde ſeiner religioͤ⸗ 
ſen Unterhaltungen in die natuͤrlichſte, fruchtreichſte und 
anziehendſte Verbindung mit den gegenwaͤrtigen und kuͤnf⸗ 
tigen, gewiſſen oder hoͤchſt wahrſcheinlichen Verhaͤltniſſen 


*) Auch giebt es ja relig is ſe Jugend- und Kin⸗ 
derf e ſt e. 


* 
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der um ihn herum verſammelten Jugend bringen; koͤnn⸗ 
te und muͤßte ihr hier die Pflichten vorhalten, die ihr jetzt 
ſchon heilig ſeyn muͤſſen, und weiſe auf diejenigen ſie 


vorbereiten, welche in der Folge unerläßlich fuͤr ſie wer⸗ 


den; koͤnnte und muͤßte vaͤterlich und eindringend vor 
den Gefahren warnen, welche gegenwaͤrtig ihrer Ver⸗ 
ſtandes⸗ und Herzensguͤte drohen, und Anleitung ihr 


geben, wie ſie dieſen ausweichen, oder ſie beſiegen koͤnne; 


koͤnnte und muͤßte ſie, mit den noͤthigen Huͤlfsmitteln 
verſehen, etwaigen fpäterhin kommenden Gefahren gehoͤ⸗ 
rig zu begegnen. Der Segen folder befondern, 
zweckmaͤßig eingerichteten Religionsuͤbungen und Gottes⸗ 
verehrungen iſt unausſprechlich! Sie koͤnnten auch, im 
angenehmen und ermunternden Wechſel, katechetiſche 
Unterhaltungen ſeyn. Warum iſt doch eine ſol⸗ 
che, der Jugend entſprechende, religioͤſe Einrichtung, 
die man allerdings hier und da antrifft, nicht all ge⸗ 
meiner, nicht allgemein? Ich will nicht auf die 
Seite derer durchaus treten, welche die Jugend vor ih⸗ 
rer ſo genannten Confirmation an den allgemeinen Got⸗ 
tes verehrungen der Erwachſenen keinen Antheil nehmen 
laſſen wollen; ſo viel iſt aber, ſollte ich glauben, klar, 
daß in jenen Vieles für fie ſich nicht eignet, daß ſie da 
Vieles nicht verſtehet, nicht faßet und behaͤlt, daß es 
an ihrem Verſtande und Herzen voruͤbergleitet. Fuͤr ſie 
beſonders eingerichtete, zweckmaͤßige Anſtalten jener 
Art, dringen tiefer in den Verſtand und in das Herz, 
werden wirkſamer, ſind fuͤr die Gegenwart und Zukunft 
weiſe berechnet, und eine herrliche Vorbereitung und Vor⸗ 
uͤbung auf die vorhin genannten Gottesverehrungen der 
Erwachſenen. Wenigſtens ſollten fie von Zeit zu 
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Zeit gehalten werden; ſo behielten fie den Reiz des 
Nichtgewoͤhnlichen „es blieben Sonn⸗ und Feſttage für 
den Kirchenbeſuch uͤbrig, und gewiſſen Eltern und An⸗ 
dern wuͤrde die Gelegenheit benommen, daruͤber zu kla⸗ 
gen, daß man ihre Kinder von jenem re abhielte · 


Stadtprediget. 
Wir wollen uns hier dieſe Maͤnner außer aller be⸗ 


ſtimmten, geſetzlichen und herkoͤmmlichen Verbindung, 


bloß in Bezug auf ihr eigentliches amtliches 


Geſchaͤft denken, und es wird auch ohne muͤhvolles 


Nachdenken einleuchtend werden, wie mannichfach ſie auf 
die Bildung und Veredelung der ſtaͤdtiſchen Jugend 
wohlthaͤtig einwirken, und ſo um das Ganze der Ge⸗ 
meinde und uͤbrigen Ortsbewohner große Verdienſte ſich 
erwerben koͤnnen. Denken wollen wir uns jetzt jene 
Männer, fo fern dieſe Sorge ihnen fo recht am Herzen 
liegt. Was werden fie da wohl thun? 

Der freund ſchaftliche Umgang mit wahr⸗ 
haft würdigen Lehrern der ſtaͤdtiſchen Jugend wird ihnen 
ſehr willkommen ſeyn, und ſie werden dieſe genauere 
Verbindung nicht nur dazu benutzen, dieſen Maͤnnern 
ermunternde Beweiſe ihrer Hochachtung und Lie⸗ 


be “) zu geben, und amtlich und wiſſenſchaftlich mit 


D) Dieſe verdienen fie, auch von Seiten der Predis 


ger, in einem vorzüglichen Grade! Sie haben ja 


eben ſo viele Arbeit und eben ſo viele Verdlenſte als 
die Prediger; meiſtentheils aber einen auffallend de⸗ 
ſchraͤnkten Gehalt. Kein Prediger wird hoffentlich 
ſeinen Charakter dadurch in den Schatten ſtellen, daß 
er dem braven Schullehrer ein gewißes Mehr als 
er ſeyn fühlen laſet. 
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ihnen ſich zu unterhalten; ſondern ihnen auch a aus dem 
reichen Vorrathe deſſen, was ſie in Hinſicht auf die 
Jugendwelt ſahen, hoͤrten und erfuhren, das Wichtigere 
und Brauchbare mittheilen. So wirken ſie auf die 
Lehrer, und durch dieſe auf die denſelben anvertrauete 
Jugend! — — In ihren Reden vor der Ge⸗ 
meinde werden fie jede Veranlaſſung forgfältig benutzen, 
und Gelegenheit ſich zu verſchaffen wiſſen, gruͤndlich, 
deutlich, überzeugend, gewinnend, ernſt- und liebevoll 
auf die Pflichten aufmerkſam zu machen, welche Eltern, 
Elternſtellevertretende und Erwachſene überhaupt der 
Jugend ſchuldig ſind; werden auf die mannichfachen ſitt⸗ 
lichen Gebrechen, nicht ſo wohl des Zeitalters im allge⸗ 
meinen, (denn ba dürften fie vielleicht dieſe erſt zur 
Kenntniß bringen) ſondern der Stadt und der Gemein⸗ 
de, ſo fern ſie auf die Jugend und die Erziehung der⸗ 
ſelben ſich beziehen, eben ſo gruͤndlich u. ſ. w. zuruͤck⸗ 
kommen. Solche Vortraͤge halten ſie fuͤr noͤthiger und 
folgereicher, als manche andere fremdartige, denen Man⸗ 
che einen Platz in die Reihe der auf der Kanzel abzu⸗ 
handelnden Gegenſtaͤnde, ſonderbar genug angewieſen 
haben, und die ſie in einer ſogenannten philoſophiſchen, 
poetiſchproſaiſchen, myſtiſchen, bluͤmelnden und taͤndeln⸗ 
den Sprache mittheilen. Geachtete und geliebte, des 
Vortrags durchaus maͤchtige Prediger wirken durch jene 
Reden, auf die um ſie herum verſammelten, aufmerk⸗ 
ſamen und pruͤfenden Zuhoͤrer, vorzuͤglich auf diejeni⸗ 
gen, welche fie zunaͤchſt angehen, zuverlaͤßig ein. Geht 
doch bie rechte Mittheilung der Wahrheit nie ganz und 
auf immmer verloren! — — Die noch nicht allent⸗ 
halben außer Gebrauch gekommenen katechetiſchen 
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Anterhalt ungen mit der Schuljugend fo wohl als 
mit denen, welche die Schule bereits verlaſſen haben, 
und Nach huͤlfe und Fort bildung allemal beduͤrfen, 
(welche wohl, wäre es auch nur dann und wann, die 
Stelle der Nachmittagspredigt vertreten, und nie ein 
kutzer, fluͤchtiger, von der Menge unbeachteter Anhang 
derſelben ſeyn ſollten) werden ie häufig, mit befonderm 
Bezug auf das gegenfeitige Verhaͤltniß der Erwachſenen 
und Jüngern, zweckmaͤßig einzurichten und zu halten 
ſuchen. Sind Prediger in vollem Sinne des Wortes 
gute Katecheten, haben ſie es gelernt, und ſind ſie 
darinn geuͤbt, dieſe Unterhaltungen durch kurze, buͤndi⸗ 
ge, eingreifende und paſſende Anreden an die Ver⸗ 
ſammelten zu heben; ſo wird es ihnen an aufmerkſa⸗ 
men Zuhörern nicht fehlen. Hier koͤnnen ſie ſich uͤber 
Manches unumwundener und freier erklaͤren, und mehr 
in einem gewiſſen traulichern Tone ſprechen, als auf 
der Kanzel, wo Herkommen und Vorurtheil Anforde⸗ 
rungen macht, denen man aus kluger Nachgiebigkeit 
weichet. — — Der auf die Verbreitung des Guten 
allenthalben bedachte Prediger wird gern einen Theil 
ſeiner Zeit, fo koſtbar er ihm auch ſeyn mag, de m 
geſellſchaftlich freundſchaftlichen Umgange 
mit Familien, auch ſolchen, nach denen ſich die 
übrigen zu richten und zu bilden pflegen, widmen, nicht 
nur, um hier unvermerkt und im Stillen die Erfahrun⸗ 
gen, die er gern machen moͤchte, fuͤr ſeinem amtlichen 
Bedarf zu berichtigen und zu vermehren; ſondern auch, 
was die Jugend der Familien betrifft, gelegentliche 
Winke zu ertheilen. Mancher Stadtprediger hat auf 
dieſem Wege eben den Nutzen geſtiftet, den feine ans 
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derweitigen, beſtimmten amtlichen Arbeiten ſtifteten, 
und iſt ein großer Wohlthaͤter vieler Familien geworden. 
Aufforderung genug, nicht bloß ſeinem Hauſe, den 
Seinen und ſeiner Studierſtube, auch nicht bloß ſeinem 
Berufe zu leben; ſondern dann und wann in weitern 
Familien Kreiſen nutzenſtiftend zu verweilen! — — In 
manchen Städten iſt es wieder Sitte geworden, daß 
Prediger, denen Kraft und Zeit wurde, an gewiſſen 
Tagen Erbauungsſtunden mit denen, welche Freunde 
derſelben ſind, halten, ſo daß ſie theils erweckende 
Anreden an die Anweſenden ergehen laſſen, theils aus 
manchen Erbauungsbuͤchern etwas vorleſen, und daruber 
das ihnen Noͤthigſcheinende ſagen. Ohne ein urtheil 


uͤber die Nothwendigkeit und uͤber die etwaigen Vor⸗ 


theile ſolcher Erbauungsſtunden — deren Freunde hof⸗ 
fentlich Vernunft, Moral und Gefühl nie tren⸗ 
nen werden — zu füllen, bemerke ich nur, daß es ja 
wohl eben fo nöthig und eben fo ſegenbringend ſeyn 


duͤrfte, wenn Prediger, denen man doch die Faͤhigkeit 


dazu zutrauen kann, ſo fern ſie Kraͤfte und Zeit ha⸗ 
ben, nach dem ermunternden Beispiele verſtorbener und 
noch lebender Amtsgenoſſen, gewiſſe Stunden be⸗ 
ſtimmten, in welchen ſie Eltern und Elternſtellevertreten⸗ 
den eine kunſtloſe, faßliche, den Orts- und Familien⸗ 
beduͤrfniſſen entſprechende Anleitung zu einer 
vernünftigen und wahrhaft chriſtlichen Ex 
ziehung und Bildung der Jugend gaben. 
Sey es auch, daß ſie dabei ihren eigenen wohluͤberdach⸗ 
ten Grundſaͤtzen als Leitfaden folgten; oder daß fie aus 
hierhergehoͤrenden zweckmaͤßigen Schriften das Erforder⸗ 
liche erklaͤrend, ergänzend, anwendend, u. ſ. w. mit 
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und benutzte vortreffliche Schrift, zum großen Segen 
der Erwachſnen und der Jugend in Umlauf. — — 
Diejenigen Kinder, welche zu dem erſten Genuß 
des heiligen Abendmahles vorbereitet wer⸗ 
den, wird jeder gewiſſenhafte Prediger ſeiner angelegent⸗ 
lichſten Sorgfalt in ſo fern empfohlen ſeyn laſſen, in 
fo fern er den ganzen koſtbaren Zeitraum, der ihm zu 
dieſem überaus wichtigen Geſchaͤft gegeben iſt, und 
den er nie beſchraͤnkt, wohl aber moͤglichſt erweitert, 
dazu anwendet, den Verſtand und das Herz der Ju⸗ 
gend für chiiſtliche Wahrheit und Tugend zu gewinnen, 
zu erwärmen, und tiefe, bleibende Eindrücke auf ſie zu 
machen; aber auch das Eigene der Lagen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihnen recht anſchaulich darzuſtellen, in welche ſie 
nun auf dieſe oder jene Art, mit dieſen und jenen 
Perſonen eingehen, die Obliegenheiten ihnen recht uͤber⸗ 
zeugend, lichtvoll und eindringlich zu ſchildern, von de⸗ 
nen ſie ſich nie trennen muͤſſen, und die Huͤlfsmittel 
ihnen anzuzeigen, durch deren gewiſſenhaften und fort⸗ 
geſetzten Gebrauch ſie in den gluͤcklichen Stand geſetzt 
werden, zu jeder Zeit, in allen Umſtaͤnden, in jeder 
Verbindung, bei allen Ereigniſſen, in jedem Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe eine Denk und Handlungsart zu behaupten, 
welche der von ihnen anerkannten Wuͤrde des Menſchen 
und Chriſten gemaͤß iſt. Greiſe haben mir es mit dem 
innigften Dankgefuͤhle erzaͤhlt, welche bleibenden Ein⸗ 
druͤcke, unter dem ſegnenden Einfluſſe des goͤttlichen 
Beiſtandes, ſolche Bemühungen des gewiſſenhaften Pre⸗ 
digers auf ihr empfaͤngliches jugendliches Herz gemacht 
haben! — — In ſehr vielen Staͤdten ſtehen der Ein⸗ 
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führung und Aufredhterhaftung der fo viel beſprochenen 
und ſo ungleich gewuͤrdigten Sonntagsſchulen 


mannichfaltige und große Schwierigkeiten entgegen, die 


ihren Grund in den nicht ſelten gebäuften Amtsarbeis 
ter der Prediger an Sonn = und Feſttagen, in der Er⸗ 
holung und Ruhe, welche die Schullehrer, ſo fern dieſe 
ſie halten ſollen, nach den woͤchentlichen, angreifenden 
und erſchoͤpfenden Geſchaͤften, geiſtig und koͤrperlich, ſo 
naturlich als billig bedürfen, und in dem herrſchenden 
einheimiſch gewordenen Tone vieler Staͤdtebewohner, 
welche, vergnuͤgungs⸗ und zerſtreuungsſüchtig, augemeine 
und beſondere Vergnuͤgungen, als da ſind Schauſpiele, 
Concerte, Baͤlle, Gaſtereien, Familientaͤnze, Thee⸗ und 
Kaffeegeſellſchaften auf dieſe Tage verlegen, und ihre 
Dienſtboten deßwegen in vorbereitender, mit» und nach⸗ 
helfender Thaͤtigkeit zu erhalten wiſſen, in den Zuſam⸗ 
menkuͤnften innungs verwandter Geſellen auf ihrer fo 
genannten Herberge, oder an andern Orten u. d. m. 
ihren Grund haben. Wo indeſſen dieſe Schulen ein⸗ 
geführet und in gewuͤnſchtem Gange. find, da werden 
ſich thaͤtige und weiſe Ortsprediger, denen Kraft und 
Zeit, dieſen Arbeiten muthig ſich unterziehen zu koͤn⸗ 
nen nicht abgehet, den gehoͤrigen Einfluß auf ihre ſchon 
gereiftern Schuͤler zu verſchaffen, wiſſen, und fie durch fort⸗ 
geſetzte, weiterführende, auch relig ioͤſe Bildung ih⸗ 
res Verſtandes und Herzens gegen in den Staͤdten vor⸗ 
züglich gewöhnliche Verderbniſſe ihrer Denk- und Hand⸗ 
lungsart in moͤglichſte Sicherheit zu ſtellen, oder, im 
Fall dieſe ſchon Eingang bei dieſem und jenem gefun⸗ 
den haben ſollten, zu heilen ſich bemuͤhen, und auf 
dieſe Weiſe um die ſtaͤdtiſchen Familien, Haushaltun⸗ 


— — — — 
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gen, Werkſtaͤtten und anderweitige geſellſchaftliche Ver⸗ 
bindungen neue Verdienſte ſich erwerben. 


Staͤdtiſche Frauen⸗ Vereine. 


Wenn wir es freudig eingeſtehen muͤſſen, daß es 
in jeder Stadt mit uͤberaus vortrefflichen Verſtandes⸗ 
kraͤften begabte, einſichtsvolle, erfahrne, lehrfaͤhige, 
rechtſchaffene, ihrer großen Beſtimmung und der Erfuͤl⸗ 
lung ihrer mannichfachen Pflichten als Hausfrauen, Gat⸗ 
tinnen, Muͤtter, u. ſ. w. gewiſſenhaft lebende, men⸗ 
ſchenfreundliche, die Kinder von ganzem Herzen lieben. 
de, das allgemeine Beſte der Stadt wuͤnſchende und 
wo und ſo viel ſie es vermoͤgen foͤrdernde, Frauen 
giebt; ſo werden wir es recht gern zugeben, daß ſie 
einen gar ſehr zu beachtenden, dankenswerthen Einfluß 
auf das heranreifende weibliche Geſchlecht, (denn in 
Bezug auf dieſes wollen wir ſie uns jetzt denken) 
erhalten koͤnnen. Was haben nicht ſo manche Frauen⸗ 
Vereine in manchen Staͤdten anderweitig ſchon be⸗ 
wirkt? Wie viele druckende Noth milderte nicht ihre 
gemein ſame Betriebſamkeit in den verfloßnen Jahren 
des unvergeßlichen Krieges! wie manche beugende Laſten 
eines harten, langdaurenden, zehrenden Winters erleich⸗ 
terte nicht ihre ſorgende Thaͤtigkeit vielen leidenden, 
huͤlfsbeduͤrftigen Familien! wie verdient machten ſie ſich 
im Allgemeinen, ohne ſtrenge Hinſicht auf ihr Geſchlecht 
zu nehmen, durch ihre weiſe, unermuͤdete Mitwirkung 
zu einer zweckmaͤßigen, Foͤrderung der beſtehenden Er⸗ 
werbanſtalten fuͤr Erwachſene und juͤngere Beduͤrf⸗ 
tige! u, d. m. Sollten fie ſich nicht, in der vorhin 
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angegebenen Hinſicht, durch ihr vereintes Bemühen 
beifallswerthe Verdienſte um die weibliche Jugend und 
ſomit um die Familien der Stadt und das allgemeine 
Beſte der letztern unlaͤugbar erwerben koͤnnen? Haben 
wir nicht, waͤre es auch nur in Kleinen und den guten 
Willen darlegend, hier und da recht ſchoͤne, ermunternde 
Beweiſe? Wenn aus dem angegebenen wichtigen Grunde 
ſolche Frauen = Vereine ſich bilden und in Wirk 
ſamkeit treten, fo wird dieſe früher oder fpäter, merkli⸗ 
cher und unmerklicher herrliche Fruͤchte bringen, wenn 
ſie zum Heil der heranreifenden weiblichen Jugend 
(welches freilich in der genaueſten Verbindung mit dem 
Wohle der maͤnnlichen ſtehet) auch nun Folgendes thun: 
Einander ihre Anſichten, Bemerkungen und Erfahruns 
gen uͤber das, was die weibliche Jugend in dem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Kreiſe ihter Beſtimmung, vor bildend und vor⸗ 
übend näher bringt, oder verbildend und verderbend 
von derſelben zuruͤckhaͤlt, mittheilen. — Der ſiegenden 
Kraft des guten Beiſpiels eingedenk, dazu un⸗ 
tereinander ſich verbinden, in jedem Bezug das Ge⸗ 
gentheil von falle dem zu ſeyn, was die herr⸗ 
ſchende, verderbende Sitte, nach ihren mannichfachen 
verpeſtenden Richtungen überhaupt, und die Erziehung 
und Bildung jener Jugend ins beſondere betreffend, dreiſt 
und ſchamlos zu ſeyn ſucht.) — Dahin mitzu⸗ 


*) Dieß iſt uͤberaus wohlthaͤtig einflußreich auf das 
Ganze. Es giebt Muͤtter; welche dahin miteinander 
uͤbereingekommen find, ihre Toͤchter fo thaͤtig als 
moͤglich in ihrem wirthſchaftlichen Kreiſe ſeyn zu 
laßen — die gewoͤhnlichen Familien⸗Theater und Fa⸗ 
milien⸗Kraͤnſchen entweder ganz zu entfernen, oder 
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wirken, daß die große Anzahl armer, verlaſſener 


Kinder, denen eine häusliche gehörige Aufſicht und 
Richtung ganz oder groͤßtentheils abgehet, in den vor⸗ 
handenen Erwerbanſtalten (Maͤdchen⸗Induſtrie⸗ 
Schulen) zu einer ihnen noͤthigen Thaͤtigkeit und Kunſt⸗ 
fähigkeit angeleitet, und von dem die ganze Denk- und 
Handlungsart verſtimmenden und verderbenden Muͤſſig⸗ 
gange zurückhalten werde. Dem gemäß wird es ihnen 
angelegentliches Geſchaͤft und Freude ſeyn, fuͤr tuͤchtige 
Vorſteherinnen und Lehrerinnen zu forgen, die Anſtalt 
ſelbſt von Zeit zu Zeit zu beſuchen, den Lernenden Ar⸗ 
beit zu geben, die gefertigten Arbeiten in Geld zu ſe⸗ 
tzen, durch weiſes Lob und eben ſo weiſen Tadel zu er⸗ 
muntern und anzutreiben, und nach dem anderweitigen 
Benehmen oft und genau ſich zu erkundigen — die Be⸗ 
muͤhungen derer zu unterſtuͤtzen, welche dafuͤr ſorgen, 
daß diejenigen, welche nach bendigten Schuljahren als 
dienende Perſonen ſich beſchaͤftigen und ihren unterhalt 
erwerben, in Haͤuſer und Familien aufgenommen wer⸗ 
den, wo fie ſich einer vernuͤnftigen und chriſtlichen Bes 
handlung, einer wahrhaft muͤtterlichen Aufſicht und Lei⸗ 
tung und einer zweckmaͤßigen Vorbereitung auf ihre ei⸗ 
gene kuͤnftige häusliche Verfaſſung zu erfreuen haben. 


unanfdͤßig einzurichten; die häufigen Zuſammenkuͤnſte, 
vorzüglich in den Winterabenden zu beſchraͤnken, und 
Manches, was hier Sitte war, z. B. die Pfaͤnderſpiele 
abjuſchaffen, und Alles zu thun / daß die Geſellſchafts⸗ 
ſucht, die Schauſpielſucht, die Tanzſucht, die 

Syielſucht, die Gefallſucht u. d. m. ihre Töchter 
nicht ergreife und feßele; das Geſinde in dem rech⸗ 
ten Geleiſe der Thaͤtigkeit, e Sparſamkeit 
und des Anſtandes zu erhalten. > 
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— So weit ihr Einfluß nur immer reicht, daruͤber zu 
wachen, daß die weiblichen Dienſtboten kein Raub einer 
unzuͤchtigen, traͤgen, weichlichen, uͤppigen, verſchwende⸗ 
riſchen Lebensweiſe werden, wodurch ſie unter andern 
auch als Stammmuͤtter einer oft zahlreichen Nach⸗ 
kemmenſchaft, mit ſich Viele in ein mannichfaches koͤr⸗ 
perliches und geiſtiges Verderben ſtuͤrzen. — Fuͤr Per⸗ 
ſonen, welche ſich dem Eintritt in das eheliche und haͤus⸗ 
liche Leben nähern, gewiſſe Bildungs ſtunden, 


unentgeldlich feſtzuſetzen, in welchen ſie mit den auf ſie 


wartenden wichtigen Lagen und Obliegenheiten, unter 
der belehrenden Aufſicht einer würdigen, erfahrnen, ges 


ſchaͤtten und fähigen Frau, nach Anleitung fo mancher 


treflichen und zweckmaͤßigen Schrift, uͤberzeugend, ein⸗ 


dtuckmachend und ermunternd hingeleitet werden. Könnte 


nicht manche Stunde in den laͤngern Winter ⸗ Abenden 
dieſem Geſchaͤfte gewidmet ſeyn? — Bei der an ſich ta⸗ 


delloſen, ja ſelbſt lobenswerthen Neigung zur Lektuͤ⸗ 


re, die gar ſehr noͤthige und heilbringende Einrichtung 
zu treffen, daß in geſchloßenen Geſellſchaften nicht nur 
überhaupt wahrhaft nuͤtzliche und ſchuldlos unterhaltende, 
ſondern auch für die mannichfachen Verhaͤltniſſe, geiſti⸗ 
gen Beduͤrfniſſe und Pflichten des weiblichen Geſchlechtes 
ſich Ke de Schelten, *) in nicht zu beſchraͤnkten Zeit⸗ 

raͤumen 


) Bewirkt dieß unſere reichhaltige Al ma nach slitera⸗ 
tur, an welche ſo viele Jungfrauen und Frauen lei⸗ 
denſchaftlich ſich anſchließen? Was wird da, nur zu 
oft, dem Gedaͤchtniß zugeführt und eingedrückt! 
mit welchen nachtheilig reizenden Bildern dle Eins 
bildungskraft gewähret! und wie ſehr das Ge, 
fühl verſtimmt und verwoͤhnt! 
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räumen, denn die beſte geküre ft unſern eigentlichen, 
beſtmmten, taͤglichen Berufs geſchaͤften nachſtehen, gelefen 
werden. Waren in den Staͤdten, nach Verhaͤltniß der 
Volksmenge, ſolche Frauenvereine auf dieſe oder 
auf eine andere Art, welche die herrſchende Denk- und 
Handlungsweiſe, die Sitten u. ſ. w. der Bewohner 
leicht finden läßt, wirkſam; würden zu den Berathungen, 
welche von Zeit zu Zeit von den Behörden für das flei- 
gende Wohl der Jugend angeſtellt werden, auch Frauen 
aus ſolchen Vereinen zu Rathe gezogen: ſo wuͤrde das 
wichtige Geſchaͤft der ſtaͤdtiſchen Jugendbildung deſto 
zweckmaͤßiger, leichter und folgereicher werden. 
Die Bucher verleiher 
Bei der herrſchenden uͤbergroßen und leidenſchaftlichen 
Neigung der Staͤdtebewohner zur Leetͤre, welcher ſich 
eeine namhafte Anzahl aus allen Claſſen und Ständen, 
nicht ſelten mit ahndenswerther Vernachlaͤſſigung beſtimm⸗ 
ter, amtlicher, häuslicher, geſellſchaftlicher u. ſ. w. 
Pflichten, fo wie zum unverkennbaren Schaden der Ge⸗ 
ſundheit hingiebt, darf es uns nicht befremden, wenn ſich 
in jeder, nur einigermaßen bevoͤlketten Stadt Männer 
finden, die es ſich zum recht eigentlichen Geſchaͤfte mas 
chen, eine Bu erſammlung für Stadt und Land 
bereit zu halten, und damit ihren Unterhalt ſich zu er⸗ 
werben. Wie viel Einfluß die jedesmalige herrſchende 
Lectuͤre im Allgemeinen, und die Liebling s lecture in 
gewiſſen Haͤuſern und Familien insbeſonderer, auf 
die Bildung und Richtung des Charakters, 
der ganzen Denk- und Handlungsart der Leſenden haben 
kann und in der That hat, dieß darf wohl nicht erſt 
— 
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erwieſen und mit lebhaften Farben dargeſtellt werden, 
da es die Natur der Sache jeden Nachdenkenden ſatt⸗ 
ſam lehrt, und da der teligiöfe, ſi ttliche, geſellſchaftliche 
u. ſ. w. Ton in vielen Häufern und Familien der na⸗ 
tuͤrlichſte Widerhall von dem iſt, was ſie ſo oft, ſo gern 


und ſo leidenſchaftlich leſen! Wie haͤufig findet man 


nicht in den Familienkreiſen, in den Haͤnden der Eltern, 
Erwachſenen und — Kinder nicht bloß gehaltloſe, nur 
fuͤr die Unterhaltung in arbeitleeren Stunden, oder fuͤr 
den ſo genannten Zeitvertreib aͤußerſt fluͤchtig berechnete 
Schriften; ſondern auch ſolche, welche dazu geeignet ſind, 
den Verſtand mannichfach zu verderben, das Herz 
eben ſo mannichfach zu vergiften, die Sittlichkeit zu 


ſchwaͤchen“) und zu laͤſtern und die Hochachtung gegen die 


Religion und was mit derſelben in irgend einer Verbin: 
dung ſteht, zu ſchwaͤchen und zu verdraͤngen, alſo auch 
den Seegen zu mildern und hinweg zunehmen, welchen 
eine anderweitige zweckmaͤßige und beifallswerthe haͤus⸗ 
liche Erziehung und Bildung, oder ein zweckmaͤßiger und 


*) Nach meiner vollſten Ueberzeugung richtet die ſchluͤpf⸗ 
rige, unreine — — nicht ſelten taͤuſchende und an⸗ 
„diehende Lecture in der Jugendwelt mehr Schaden an, 

als ein ſchlüpfriger, unreiner Umgang, oder das ſchlüpf⸗ 

* rige, unreine Beiſpiel. Selbſt manche gegen die Suͤn⸗ 


den der Unkeuſchheit u. a. m. gerichtete Schrieten wuͤn⸗ 
ſche ich nicht in den Haͤnden der Jugend zu ſehen. Sie 


geben, ohne es zu wollen, Auffchläffe über die Verge⸗ 

bungen. Was ſoll man aber von manchen Zeitungsab⸗ 
ſchnitten und Bekanntmachungen — — ſagen! Wie un⸗ 

ſchonend beruͤckſichtigen fie den — Keuſchheit lieben⸗ 
den, auch jungen Leſer! doch dieß beklagte ich oben 
ſchon. 
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beyfallswerther Unterricht in den Schulen ſtiften, ſtei⸗ 
gern und verbreiten koͤnnte. Nun weiß ich zwar ſehr 
wohl, daß die Staͤdtebewohner auf verſchiedenen Wegen 
von andern Orten her Buͤcher mannichfachen Inhaltes 
und eben ſo mannichfachen Werthes erlangen koͤnnen; 
allein die Bücherſammlungen, welche in den Staͤd⸗ 

ten ſelbſt zum allgemeinen Gebrauche für Jedermann 
vorhanden ſind, bleiben doch die erſten, naͤchſten und 
vorzuͤglichſten Quellen, aus welchen die Leſeluſtigen ihren 
Durſt zu ſtillen ſuchen. Etwas duͤrfte allerdings gegen 
die Verbreitung gehaltloſer, unnuͤtzer und verderbender 
Schriften in der Stadt ſelbſt geſchehen, wenn Auf: 
ſicht habende Behoͤrden nicht einem jeden leichtſinnigen, 
unwiſſenden, durch feine Schuld und ohne ſeine Schuld 
Verarmten geſtatteten, ſeine, ohne gehoͤrige Ueberlegung, 
der er freilich nicht fähig iſt, hoͤchſt wohlfeil zuſammen⸗ 
gekauften und zuſammengetragenen Buͤcher für den oͤf⸗ 
fentlichen, allgemeinen Gebrauch aufzuſtellen und auf 
Koften der Verſtandes- und Herzensguͤte Anderer feinen 
Unterhalt ſich zu verſchaffen; wenn ſie, die ſich verpflich⸗ 
tet halten, in andern Hinſichten das zu entfernen und 
zu unterdrücken, was z. B. das koͤrperliche oder oͤkono⸗ 
miſche Wohl der Ortsbewohner untergraͤbt, denjenigen, 
der dreiſt und gewiſſenlos genug iſt, der Leſeluſt und 
Leſeſucht unſittlicher Perſonen die gewunſchte Nahrung 
zu geben, den ſo ſchaͤndlichen als ſchaͤdlichen Handel un⸗ 
terſagten, und ſeine Giftbude zuſchloͤſſen; wenn fie ſtreng 
und unausgeſetzt darauf ſehen, daß anerkannt ſachverſtaͤn⸗ 
dige, in gutem Rufe ſtehende, rechtſchaffene, die ſchuld⸗ 
loſe und nuͤtzliche Unterhaltung Anderer beruͤckſichtigende, 
wahre Bildung des Verſtandes und Herzens achtende 
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gemeinnützige Kenntniſſe zu verbreiten befliſſene Per⸗ 
ſonen, die, warlich! viel auf ſich habende Erlaubniß mit 
ihrer Buͤcherſammlung fuͤr den allgemeinen Gebrauch 
Andern dienen zu duͤrfen, erhalten. Das natuͤrlichſte, 
ſicherſte und wirkſamſte Mittel bleibt aber dieſes, daß 
man der Jugend fruͤhzeitig und unausgeſetzt eine ſolche 
Bildung und Richtung giebt, die es ihr unmoͤglich macht, 
gehaltloſen und ſchaͤdlichen Schriften Geſchmack abzugewin⸗ 
nen, und fie fähig und geneigt erhält, die kurzen Zeitabſchnitte, 
welche fie, bei andern nöthigen und beſtimmten Geſchaͤf⸗ 
ten der Lecture widmen kann, mit Nachdenken, Prufung 
und Anwendung auf ſich ſelbſt, wahrhaft nuͤtzlichen Schrif⸗ 
ten zu weihen. Dahin muͤſſen Eltern, Elternſtellevertreten⸗ 
de und Lehrer zuerſt und zunaͤchſt die Jugend zu bringen 
bemuͤhet ſeyn, und wie ihnen dieſes wirklich gluͤckt, be⸗ 
weiſen die kleinen beyfallswerthen Buͤcherſammlungen, 
welche man in manchen Haͤuſern und Familien vorfin⸗ 
det; doch koͤnnen auch die ſtaͤdtiſchen Buͤcherver⸗ 
leiher ſelbſt viel dazu beitragen, und auf dieſe Art 
recht dankenswerthe Verdienſte um eine große Anzahl er⸗ 
wachſener und — junger Perſonen ſich erwerben, ſo fern 
ſie uͤberhaupt in ihr Buͤcherverzeichniß angenehm und 
lehrreich unterhaltende, heilſame Kenntniſſe verſchiedener 
Art foͤrdernde, auf das Wohl des buͤrgerlichen, haͤuslichen 
und geſellſchaftlichen Lebens Einfluß habende, den Cha⸗ 
rakter bildende Schriften aufnehmen: ſo fern ſie be⸗ 
ſonders eine rechte Auswahl, vielleicht mit Huͤlfe ſach⸗ 
kundiger Maͤnner, unter der großen Menge der Buͤcher 
zu treffen ſich beeifern, welche fuͤr die ſchuldloſe anzie⸗ 
hende und nuͤtzliche Unterhaltung der Jugend und 
fuͤr die Vor bereitung und Vo rübung derſelben auf ih⸗ 
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re kuͤnftigen, oft bald eintretende Lagen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe, von uͤberaus kenntnißreichen und achtungswuͤrdigen 
Perſonen geſchrieben würden; fo fern fie recht eigent⸗ 
lich dahin mitzuwirken ſuchen, daß der Wunſch vieler 
Jugendfreunde erfüllt werde, der dahin gehet, daß fäs 
hige Ortsperſonen ein fuͤr die Jugendwelt ſich eignendes 
Orteblatt'“), oder wie man es ſonſt zweckmaͤßiger 
benennen will, herausgeben, in welches unter andern das 
aufgenommen und hervorgehoben wird, was ſich in der 
Stadt ſelbſt, und in andern beſonders vaterlaͤn⸗ 
diſchen Staͤdten in mannichfachen wichtigen Beziehun⸗ 
gen Denk- und Merkwuͤrdiges zugetragen hat. Bei der 
mittheilenden Verbindung, in welcher ſolche wuͤrdige, thaͤ⸗ 
tige Peeſonen unter einander ſtehen, kann es an Stoff 
wohl nicht fehlen!“) 


Es iſt alſo, wie fi aus dem, was ich bisher ges 


ſagt habe, ergiebt, das große, pflichtmaͤßige und wahr⸗ 
haft heilige Gefhäft Viele gegen den Verderber 
der Denk⸗ und Handlungsart der ſtaͤdtiſchen Jugend 


») Wo es nicht iſt, da ſollte doch die bekannte Jugend⸗ 
Zeitung nicht vermißt werden. 5 


7) So ſtiften ja gewiſſe, für die bildende Unterhaltung 
des Landmanns zweckmäßig berechnete Blätter in 
vielen Gegenden großen Nutzen. Wie viele Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden da nicht auf eine verfchiedene Art ange. 

nehm, lichtpoll und überzeugend für die Veredlung des 
Charakters der Leſenden nach allen Richtungen hin be⸗ 
nutzt! Wie Aufmerkſamkeit erregend und Eindruck ma⸗ 
chend wird nicht auch dadurch Alles, daß es aus dem 
Kreiſe — der Leſer hergenommen iſt, oder auf denſelben 
angewendet wird! 


— 
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anzukaͤmpfen, feine mannich fach ſchaͤdlichen Einflüffe moͤg⸗ 


lichſt zu ſchwaͤchen und entfernt zu halten. Dieß iſt um 


ſo noͤthiger, unerlaßlicher und wichtiger, da, wis ich oft 
angemerkt habe und wie es jeder aufmerkſame und un⸗ 


partheiiſche Beobachter in volkreichen Staͤdten gewiß be⸗ 


merkt haben wird, das Verderben von einer uͤber⸗ 
aus großen Anzahl Eltern und Elternſtelle⸗ 
vertretender ausgehet, da viele andere dieſer bedeu⸗ 
tenden, einflußhabenden Perſonen keine Kenntniß, Kraft 
und Geneigtheit haben, dem Verderber entgegen zu tre⸗ 


‚ten, zweckmaͤßig entgegen zu arbeiten, und ihre Pftegbe⸗ 


fohlnen gegen ihn in Sicherheit zu ſtellen. Sie ken⸗ 
nen, beachten und wuͤrdigen die mannichfachen und ſchwe⸗ 
ren Pflichten nicht, welche ihnen obliegen; ſie begreifen 
oder erwaͤgen es nicht, wie uͤberaus viel von der Rich⸗ 
tung abhaͤngig iſt, welche Kinder in den erſten Lebens⸗ 
jahren in dem Kreiſe ihrer Eltern und Pfleger erhalten, 


ehe noch irgend eine Bildungsanſtalt ſie aufnimmt, und 


ehe außerdem Andere hinzutreten und fuͤr ihr Wohl wirk⸗ 
ſam find; fie fordern häufig, vorurtheils voll, kurzſichtig 
und tadelnd von jenen und von dieſen Alles und ſagen 
es ſich nicht, welche große und ſchauerliche Hinderniſſe 
gerade und vorzüglich ſie den zweckmaͤßigſten und bey⸗ 
fallswertheſten Bemuͤhungen Anderer fuͤr das Beßte der 
Jugend in den wichtigſten Hinſichten entgegenſtellen; ſie 
beherzigen es nicht, in welch' einer natuͤrlichen und inni⸗ 
gen Verbindung der Charakter ihrer Kinder und Pfleg⸗ 


« befohlnen mit dem Wohle der Familien, zu welchen fie 


gehoͤren, und vieler andern Ortsfamilien, ja Aller derer 
ſtehet, mit denen ſie ſich fruͤher oder ſpaͤter, naͤher oder 
entfernter vereinigen werden; ſie uͤberlegen nicht, daß die 
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Schuld von dem mehrfachen Schaden, den die von ih⸗ 2 
nen nicht Beachteten und Verwahrloſeten anrichten, auf 
fie zurückfällt, daß fie ſelbſt, wie die Geſchichte und Er⸗ 
fahrung lehrreich und warnend zeigen, fuͤr ihre Vernach⸗ 
laͤſſigungen und Verſuͤndigungen durch die Vernachlaͤſſig⸗ 
ten erſchüͤtternd ſchwer oft büfen muͤſſen, und wenn dies 
ſer ſchreckliche Fall auch nicht eintreten ſollte, von den 
gerechten Vorwuͤrfen ihres erwachten Gewiſſens dauernd 
gepeinigt werden; ſie erheben ſich nicht bis zu dem Ge⸗ 
danken, daß ſie Gott verantwortlich ſind, und daß jen⸗ 
ſeit des Grabes nicht nur das Schickſal der Ihrigen, 
ſondern auch ihr eigenes, auf dem gar ſehr viel beru⸗ 
het, was ſie dieſen ſeyn ſollten und konnten, und was 
‚fie ihnen in der That waren. Aber dieſe allerdings trau⸗ 
rige Bemerkung muß für alle diejenigen, welche auf die 
Bildung der Denk⸗ und Handlungeart der zahlreichen 
ſtaͤdtiſchen Jugend einen nähern, beſtimmten und geſetz⸗ 
lichen Einfluß haben, ein ſtarker, kraͤftiger Antrieb ſeyn 
und bleiben, in der heranreifenden Jugend fol 
che Vaͤter, Muͤtter, Pfleger u. ſ. w. zu erzie⸗ 
hen, welche Kenntniß, Geneigtheit und Ausdauer haben, 
ein wuͤrdiges Geſchlecht zu erziehen und zu bilden. Um 
die Gegenwart und um die Zukunft muß es Jenen 
in gleichem Grade zu thun ſeyn! — Daß ſie nur, wor⸗ 
auf ſo viel ankommt, im liebevollen, regen, ausharren⸗ 
den Vereine ihr gemeinſchaftliches, großes und wich⸗ 
tiges Werk zu verrichten ſich beeifern! In kleinen Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande iſt verhaͤltnißmaͤßig das Bildungs⸗ 
und Erziehungsgeſchaͤft der geſammten Ortjugend einfacher, 
überfi Stlicyer, von weniger einwirkenden Behörden abhaͤn⸗ 
gig, und doch, wie 55 aus Erfahrung weiß, nicht ohne 
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anderweitige Schwierigkeiten, aber doch ſchwierigkeitloſer; 
in groͤßern, volkreichen Staͤdten wirken viele Behoͤrden 
und einzelne Perſonen mit, und fie müffen es, ſoll 
anders das große Ganze einen gehörigen, folgereichen, 
erwuͤnſchten Gang nehmen und behalten. Es iſt aufs 
fallend bewunderungswerth, was vereinte Kräfte 
faͤhiger und tuͤchtiger Perſonen ſchon bewirkt und zum 
rechten Ziele hingefuͤhrt haben, und noch bewirken und 
zum rechten Ziele fuͤhren. An dieſem vereinten 
Wirken, da keine Behoͤrde, kein Einzelner leichtſinnig, 
traͤg, ſtolz, eigenwillig, eigennuͤtzig und neidiſch hinter 
ſeinen Pflichten zuruͤckbleibt, fehlte es in manchen 
Staͤdten unlaͤugbar; daher konnte die allgemeine Bildung 
der zahlreichen Jugend nicht zu dem gluͤcklichen und froͤh⸗ 
lichen Gedeihen hingelangen, zu welchem es bei den vies 
len vortrefflichen und dankenswerthen Huͤlfsmitteln, wel⸗ 
che uns unſer Zeitalter darreicht, haͤtte gelangen koͤn⸗ 
nen. Dieß weiß ja wohl jeder aufmerkſame Beobachter 
des Ganzen dieſer hochwichtigen Angelegenheit in den ſtaͤd⸗ 
tiſchen Kreiſen, beſonders wenn er ſelbſt, ſeinen Oblie⸗ 
genheiten entſprechend, Antheil an derſelben nahm. Und 
ſagen es uns nicht ſo manche Nachrichten, das Erzie⸗ 
hungsweſen uͤberhaupt und das ſtaͤdtiſche insbeſondere 
betreffend, aus der Naͤhe und Ferne, wie gegruͤndet die 
Klagen uͤber den Mangel an thaͤtigem, dauernd wirkſamen 
Gemeingeiſte in dieſem wichtigen Bezuge hier und da 
ſinde | | 

Ob dem in dem erſten Abſchnitte dieſer Schrift kuͤrz⸗ 
lich geſchilderten Charakter⸗Verderber der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Jugend durch die zweckmaͤßigen Bemuͤhungen ver⸗ 
einter Kräfte Einhalt geſchehen, und fo es beſſer wer⸗ 
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den wird, als ee an vielen Orten iſt? Dieſe Frage beun⸗ 
tuhigt zwar den nicht, und hält den nicht auf, der den 
Blick auf Gott, auf die Mit⸗ und Nachwelt und auf 
die heranreifende Jugend hingerichtet, ohne Weiteres das 
zu thun ſich beeifert, was ſeine Pflicht ihn thun 
heißt. Er thut, indem er in ſeinem Berufe immer voll⸗ 
kommner zu werden ſich beſtrebt, nach allen ſeinen Kraͤf⸗ 
ten und nach feinem. beſten Wiſſen, mit ausharrender 
Treue das Seine und uͤberlaͤßt ruhig, heiter und ver⸗ 
trauens voll den fruͤhern oder ſpaͤtern, groͤßern oder gerin⸗ 
gern Erfolg feiner pflichtmaͤßigen, redlichen Thaͤtigkeit — 
einer hoͤhern Vorſehung, welche für. das ſteigende 
Beſte des Menſchengeſchlechtes guͤtig und weiſe ſorgt, 
jede heilſame Geſchaͤftigkeit nicht ohne einen guten Er⸗ 
folg bleiben laͤßt, den mit treuer Hand auf den wohlzu⸗ 
bereiteten Boden ausgeſtreueten Saamen des Wahren 
und Guten zu ſeiner Zeit aufgehen, emportreiben, Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte bringen heißt, und uͤberaus erfreuend 
und ermuthigend ſchon oftmals gezeigt hat, was unter 
ſeinem ſegnenden Einfluſſe zweckmaͤßige und redliche Be⸗ 
muͤhungen achtungswerther Perſonen fuͤr das Beſte der 
Jugend vermögen. — Iſt es denn im Allgemeinen, 
überhauptgenommen „die Geſammtheit der 
Jugend betreffend, in keiner Hinfiht beſſer gewor⸗ 
den, als es vordem war? Iſts auch moͤglich, daß wir 
| bei den, der Natur und Sache nach langſam und ſtu⸗ 
fenweiſe erfolgenden Fortſchritten unſerer pflichtmaͤßigen 
Beſtrebungen die ganze, volle Furcht ſehen und genießen 
koͤnnen, die unſere Nachkommen erfreut und dankbar ſe⸗ 
hen und genießen werden? Doch uͤberzeugt und getroſt 
koͤnnen wir es uns ſagen, daß jenem Verderber geſteuert 
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werden, daß es immer beſſer durch jene vereinten, aus⸗ 
harrenden, zweckmaͤßigen Bemuͤhungen werden wird. 
Haben wir doch viele und kraͤftige Hülfen auf unſerer 
Seite. Den beffern, einſichtsvollern und rechtſchaffe⸗ 
nern Theil unſerer Zeitgenoſſen, der es innig 
wuͤnſcht, daß in der gegenwaͤrtigen Jugendwelt eine in 
jeder Hinſicht wuͤrdige Nachkommenſchaft erzogen und 
herangebildet werde — ſachkundige, thaͤtige und Ju⸗ 
gendliebende Männer in allen Ländern und Ges 
genden, welche durch Rede und Schrift t auf die Jugend 
ſo wohl, als auf die Eltern, Pfleger, Erzieher und Leh⸗ 
rer derſelben wohlthaͤtig einwirken — achtungs- und lie⸗ 
benswuͤrdige Familien in den ſtaͤdtiſchen Kreiſen 
jeder Art, welche in Wort, Regſamkeit und Beiſpiel, 
wie leuchtende Sterne, in ihren Umgebungen und uͤber 
dieſe hinaus ungemein folgereich erhellen — den Ver 
ſtand und das Herz der Jugend, welche bei aller 
etwaigen Verfinſterung und Berdörbenheit eine natuͤrliche 
Empfaͤnglichkeit fuͤe Wahrheit, Recht, Sittlichkeit und 
Anſtand behalten — die Kraft und Schoͤnheit 
des in jeder Hinſicht wahrhaft Beffern, welche 
ſelbſt den Fluͤchtigſten, Regelloſeſten und Roheſten acht⸗ 
ſam und nachdenkend macht, erſchuͤttert und ſogar in 
das rechte Geleiſe einfuͤhrt — die Schaͤndlichkeit 
und Schaͤdlichkeit alles deſſen, was in den 
empoͤrenden, zuruͤckſtoßenden Bereich jenes Verder⸗ 
bers gehoͤrt und, wie ich vorhin freudig und ermun⸗ 
ternd ſagte — Gott ſelbſt! So kaͤmpft Jeder nach 
ſeinem beſten Wiſſen und nach Allem, was er vermag, 
in feinen jedesmaligen Verhaͤltniſſen pflihtmäßig und un. 
ermuͤdet gegen das, was unſere, auch ſtaͤdtiſche Ju⸗ 
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gend verdirbt. Dieſer ruͤhmlichen, folgereichen Thaͤtig⸗ 
keit wird ein mannichfach herrlicher Lohn diſſeit und jen 
ſeit des Grabes. Das ſuͤße Bewußtſeyn, ſo gewirkt 
zu haben, iſt eine der natuͤrlichſten, gewiſſeſten, unver⸗ 
gänglichften und erhebendſten Folgen einer ſolchen Wirk⸗ 
ſamkeit! Wie lohnt, fruͤher oder ſpaͤter, ſo mancher Edle 
aus dem Kreiſe der Jugend! wie die unpartheiiſche Mit⸗ 
und Nachwelt! wie Topnt Gott und — wie wird Er 
lohnen! 

Möge dieſes paͤdagogiſche Scherflein, dieſer klei⸗ 
ne Beitrag zum wahren Beſten der vorzuͤglich ſtaͤd⸗ 
tiſchen Jugend, hier und da eine freundliche? nah⸗ 
me finden und — nicht ohne allen beabſichtigten, ee 
famen Einfluß ſeyn! 
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Bei dem Verleger dieſes iſt erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen für 16 gr. gebunden zu haben: 


Muntz, J. P. C., praktiſche Anleitung zur Bes 
reitung des Eſſigs aus Wein, Bier, Getreide, 
Branntweinlutter, Obſt u. dgl. m., nebſt ei⸗ 
nem Anhange fuͤr Land- und Hauswirthinnen, 
ſich auf eine leichte und wenig muͤhſame Weiſe 

ihren Hauseſſig ſelbſt zu bereiten, durch eine 

Zeichnung erlaͤutert. a 


Das: Nähere bezeichnet fol, Sn: Inhalt: 


Einleitung. Bemerkung der Schmierereien, die als 


Säurangsmittei oft bei der Eſſiggaͤhrung angewendet wer: 
den = Kennzeichen des guten Eſſigs. — Im Handel wird 
alles als Weineſſig verkauft, erklaͤrt, daß nur der Eſſig 
von Wein ſo genannt werden ſoll — Die noͤthigen Gebaͤu⸗ 
de und Geraͤthſchaften bei der Eſſigfabrikation von verſchie⸗ 
denen Subſtanzen. — Wie eine Eſſigfabrik von Bier und 
Getreide mit Vortheil betrieben werden kann. — Bemer⸗ 
kung über die Töpfe als Effiggährgefäße nebſt noͤthigen 
Geraͤthſchaftten bei andern. — Eſſigferment und Zubereitung. 


Die Bereitung der verſchiedenen 
Subſtanzen zu Effig. 


Die aͤchte Weineſſigfabrikation. — Der gewöhnliche Bier⸗ 
eſſig. — Der Getreide- oder Fruchteſſig. — Beobachtung 
bei dem Gaͤhrungsprozeß. — Das Klären der Eſſige. — 
Die Fabrikation von Branntweinlutter in Töpfen. — Der 
Obſteſſig. — Der ſogenannte kuͤnſtliche Weineſſig. — 


An han g. 
Die nöthigen Anlagen und Geraͤthſchaften den Hauseſſig zu 
fabriziren. — Erſtes Mittel zur Eſſigfabrikation. — Zwei⸗ 


tes Mittel. — Noch ein Mittel. — Sauergewordenes 
Bier zu Eſſig. — s 


